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USA-Botschafter

komme, seine Meinung Cher dieses 
Problem sowie über Alternativen 
zur NATO zu äußern.

und Sowchose der Republik laut

kam in diesem 
noch nie auf die

BILD unten: Tanz „Goldenes Getreide*’ auf der Bühne des Zellno- 
grader Palastes der Neulanderschlleßer

OSLO. Der norwegische Frie­
densrat forderte die Staats­

männer Norwegens auf, sich in der 
internationalen Arena für baldigste 
Beilegung des Vietnam-Konfliktes 
zu verwenden, der eine immer grö­
ßere Gefahr für den Weltfrieden 
darstellt.

Dies geht aus einem Appell des 
norwegischen Friedensrats hervor, 
der angenommen wurde. Die Regie­
rung Norwegens müsse von jeder 
endgültigen Entscheidung hin­
sichtlich der weiteren Beteiligung 
Norwegens an dem Nordatlantischen 
Pakt Abstand nehmen, bis das nor­
wegische Volk die Möglichkeit be-

BRAZZAVILLE. Ein glganlb 
scher Bergrutsch, der in 

einem 10 Kilometer südlich von 
Bukawii gelegenen Dorf (Provinz 
Kiwti) 260 Menschenleben forderte, 
hl aus Kinshasa gemeldet worden. 
Nur 7 Dorfbewohner konnten sich 
retten. Die übrigen wurden durch 
eine 5 Meter starke Erdschicht rrr- 
schüttel, die sich über einige Ki­
lometer erstreckte.

Norm von 6 Hektar sie tâg 
lieh IG — 14 Hektar.

„Ihr seid Prachtkerle 
Wenn w 
arbeiten 
Aussaat 
lobte sie

..Sind

Qualität der Materialien und Er­
zeugnisse fu erhöhen. Dazu können 
auch die zwischenbehördliche Spe- 
zialiwitrurg und die Kooperation 
der Werke für Stahlbetonfertigteile 
beitragen. Ei wurde die Aufgabe ge­
stellt, die Produktion vot Stahlbe­
tonfertigteilen ohne Errichtung neu­
er Betrieb« bedeutend zu steigern.

Der erste Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasa­
chischen SSR A. M. Wartanjan wid­
mete seine Rede den aktuellen Pro­
blemen der Verbesserung der Pro­
duktion von Baumaterialien in der 
Republik.

Die Teilnehmer der Beratung rie­
fen alle Arbeiter der Baumateria- 
lienindustrie Kasachstans auf, den 
100. Geburtstag W. I. Innins und 
den 50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
mit Arbeitscrfolgcn zu begehen, den 
Jahresplan 1968 und die Aufträge 
des Planjahrfünfts vorfristig zu er­
füllen.

und sein künstlerischer Leiter mit 
der Goldmedaille der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft ausgezeichnet.

..Die Räder rollen. Das Ensemble 
fährt aus Zelinograd nach Pawlo­
dar und weiter in andere Städte, in 
andere Republiken. Einerlei wohin 
es geht, wir wollen den Künst­
lern glückliche Reise und Erfolge 
wünschen. Die Kunst trägt den war­
men Atem des Lebens und kann 
die Menschen nicht gleichgültig 
lassen. Vielleicht wird gerade darum 
jedes Konzert mit stürmischem Bei­
fall begrüßt.

• Riibenaussaat um 15 Tage früher 
begonnen

jahr wurde den Künstlern eine gro­
ße Ehre erwiesen. Zur Feier des 
50. Jahrestags des Großen Oktober 
fuhr das Ensemble zum ersten Ma! 
ins Ausland, in die Deutsche De­
mokratische Republik. Am 1. No­
vember fand in der Berliner Oper 
eine feierliche Versammlung statt, in 
der der Erste Sekretär des Zentral­
komitees der SED, Vorsitzender des 
Slaalsrats der DDR Walter Ulbricht 
mit einer Rede auftrat. Nachher gab 
das Ensemble ein großes Konzert. 
Die Gastreise in die DDR dauerte 
vom 28. Oktober bis zum 3. De­
zember 1907. Das Ensemble weilte 
in 15 Kreisen, wo es in Städten so­
wie auf dem Lande auftrat. Für 
die Erfolge wurden das Ensemble

Es geht um 600 Zentner süßer
Knollen vom Hektar, um 2 Millionen 
Tonnen in der

KAIRO. Der VAR-Präsident 
Gamal Abdel Nasser be­

suchte am 10. und 11 März Trtip- 
pcneinheilen der VAR und anderer 
arabischer Länder, die gemeinsam 
die Stellungen an der Waffenstill­
standslinie, die sidi am Ufer des 
Suez-Kanals cntlangzieht, besetzt 
halten. Er kam mit Kommandeuren 
der Kampfabteilungcn und Solda­
ten zusammen, mit denen er die 
Frage der Kampfbereitschaft be­
sprach. Dabei hielt Präsident Nas­
ser einige Ansprachen. Er sagte 
unter anderem, daß das Volk der 
VAR aut seine Streitkräfte große 
Hoffnungen setzt. Deswegen, be­
tonte er, müssen wir ständig unse­
re Kampfbereitschaft erhöhen.

Schreiben des UdSSR-Sotschafters 
In der DDR an den 
In der BRD

In Westbcr- 
Aufluufc 

wird eine zügellose chauvini- 
wer,- 
und 

dem Muster

Im System des Ministeriums für 
Raumntcrinlienindiistrie Kasach­
stans funktionieren über sechzig Be­
triebe, dir Zement-, Asbestbeton-, 
Wandung»-, Nichtcrzstoffo und 
Stahlbetonfertigteile herstellen. Sir 
t>eschiifügen über 30 000 Arbeiter. 
Im vergangenen Jiihr erzeugten die­
se Betriebe 4.6 Millionen Tonnen 
Zement, 13 Milliarden Ziegel. Die 
Produktion von Asbestzcincntrohrcn 
und Dachschicfcr ist um ein Drit­
tel, des Stahlbetons um 9 Prozent, 
der WandungsstolTe um 6,0 Prozent 
und der Nichterzmaterialicn um 12 
Prozent gestiegen. Trotzdem reichen 
sie nicht aus. Der Bauumfang wächst 
schneller als die Industrie der Bau­
materialien. Die Interessen der Sa­
che verlangen, daß dieser Industrie­
zweig vorangeht und imstande ist, 
die Bedürfnisse der Bauten vollstän­
diger zu decken.

Fragen der weiteren Entwicklung 
dieses Industriezweiges wurden auf 
einer Beratung des Aktivs der Mit­
arbeiter seiner Betriebe, die vor 
kurzem in Alma-Ata stattfand, cr-

vitit der Produktion und das tech­
nische Niveau vieler Betriebe rapid 
zu steigern, die Reserven der Pro- 
duktionsstcigcning der Hauptarien 
der Materialien und der Verminde­
rung Ihrer Gestehungskosten maxi. 
mal . auszuschöpfen. Auf die Bau­
materialien entfallt mehr als die 
HAIffe aller Aufwände für den Bau 
in der Republik. Somit ist die Ver­
minderung der Aufwände für sie 
einer der wichtigsten Faktoren der 
Verbilligung der Investbauarbeiten. 
.Man muß zu einer breiten Offensive 
auf die schweren manuellen Ar- 
beibgänge, deren spezifisches Ge­
wicht immer noch groß ist. überge­
hen. Schwere Arbeiten müssen Ma­
schinen verrichten! Dies wird er­
möglichen, viele Arlieiler für ande­
re Produktionsabschnitte freizu- 
stellcn.

Von großer Bedeutung ist die 
Entwicklung der Produktion von 
örtlichen Baumaterialien.

Viel Arbeit steht bevor, um die 
funktionierenden Produktionskapa­
zitäten völliger zu meistem, die

Berlin. (TASS). Der Botschaf­
ter der UdSSR in der DDR P. A. 
Abrassimow hat ein Schreiben an 
den Botschafter der USA in der 
BRD gesandt. Darin wird auf das 
Treiben der Filiale der westdeut­
schen Neonazistischen Nationalde- 
inokratischcn Partei in Westberlin 
aufmerksam gemacht 
lin finden neonazistische 
stall
StUeho Propaganda getrieben 
den Banden von Terroristen 
Pogromhelden nach 
der faschistischen Sturmabteilungen 
aufgestellt. die ohne Entgegenwir­
kung seitens der Stadlbehörden mit 
demokratisch gesinnten Bürgern 
Westberlins brutal kurzen Prozeß 
machen.

Jede Tätigkeit von Organisalio-

viele Tage vor. 
i sich mit Saatgut höch­

ster Klasse, beizten ex und durch­
wärmten es in der Sonne, fuhren 
winters Mineraldünger bei. brach­
ten die ganze Technik in einsatz­
bereiten Zustand.

„Ein Wetter, daß es eine Freude 
ist!” ruft der Chcfagronom des 
Kolchos Alexander Titow aus und 
überblickt fröhlich die Weiten des 
geackerten Feldes.

.Ja, Alexander Wassiljewitsch, 
um gute 15 Tage früher als im Vor­
ahr haben wir mit der Rübenaus­

saat begonnen“, wendet sich der 
Brigadier der Traktorenbrigade 
Friedrich Schwabaucr an den Agro­
nomen.

..Das ist gut, Friedrich. Wir ver­
längern so die Vegetationsperiode, 
d h. in diesen 15 Tagen nimmt je­
de Rübenwurzel um nicht weniger 
als 150 Gramm zu. Auf jedem

lisclien 
bewertet 
zweier 
Walmsley 
zu verantwortungsvollen Amt 
der Vereinigten Maschinenlmiicrge- 
würkschafJ. einer der größten Ge­
werkschaften Englands. Die Zeitung 
betont, daß die Kommunisten den 
Sieg im Kampf gegen die Kandi­
daten des rechten Flügels errungen 
haben.

Tom Walmsley ist Nalionalor- 
ganisator der Gewerkschaft und 
George Caborn—Sekretär der Sek­
tion Sheffield geworden.

pERLIN. Die amerikanischen 
u Imperialisten versuchen die 

Befreiungsbewegung unter der Be­
völkerung* Südvietnams abzuwör- 
gen, Sie verüben ungeheuerliche 
Verbrechen gegen unsere Landsleu­
te, heißt es in einem hier veröffent­
lichten Telegramm des ZK der Na­
tionalen Befreiungsfront Südviet­
nams. Darin wird von der Be­
völkerung Südvietnams herzlichst 
Dank für die Hilfe und* 
Unterstützung gesagt, die ihr 
die Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands, die Regierung und 
die Bevölkerung der DDR im Kampf 
grgen d;e USA-Aggression zuteil 
werden lassen.

Jungens!
■ in solchem Tempo weiter 
werden, beendigen wir die 
in 5 — 6 Arbeitstagen’, 

Vera Babuschkina.
die Frühfröste nicht zu 

befürchten?” fragte ich Alexander 
Titow und Vera Babuschkina. „Sie 
können die Pflanzen zugrunde rich­
ten und all eure Mühe ist dann 
umsonst.“

„Wir haben die Wetterprognose 
für März. Man verspricht für den 
ganzen Monat gutes Weiter", sagt 
der Parteisekretär^

„Die Hauptsache ist. die ersten 
Blätterpaare zu bekommen“, fügt 
der Agronota hinzu. ..Dann sind 3

KIEW YORK. Nach den Anga- 
ben der letzten Befragung 

der öffentlichen Meinung, die vom 
George Gallup-Institut durchge­
führt wurde» sind 69 Prozent der

HANOI. FI-A-Elnheiten der 
vietnamesischen Volksar­

mee schossen über Hanoi und Hal- 
phong Je ein unbemanntes ameri­
kanisches Aufklärungsflugzeug 
ab Wie die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur meldet, ver­
loren die amerikanischen Ag­
gressoren Über der Demokrati­
schen Republik Vietnam 
2 794 Flugzeuge.

Tn diesem Jnhr sollen die Kolch XrnTbcn züchten Jedoch in Karell- 
Pion zirka 2 Millionen Tonnen __ jw Zcn(ncr Rübrn ,„n, jIck)a, 
«Un gibt es reelle Mögll^ikeitcn. oov M.|lionen Tonnen RQ1>(„ wt
rii ernten und an den Staat ErfnhnJngen der sieben Hübenbau-
kaufen. Davon sprechen die re" " ]I(.ktarcrtrag von über 500 Zentner 
wirtschaften, die im Vorjahr cm ' t stattgefundenen Républikbcrafung 
erzielten. Die Teilnehmer der uni» «A kerindustrie ricfen alle Rübcnzflch- 
der Rübenzüchter und Arbeiter nc '.ff zu ringen.
ter Kasachstans auf, um diese Ken

ONDON. „Ein großer Sieg 
des linken Hügels der eng

Arbeiterbewegung” — so 
je „Times" die Wahl 
Kommunisten — Tom 

und George Caborn — 
n in

Resultate auch in 
ankern und nach 
ter ausbaucn.

..Das Frühjahr 
Jshr so früh wie 
Felder gezogen. Mit seiner Wun­
derkraft brachte es die stählernen 
Traktorenbataillonc in Bewegung 
und die Landwirte begannen die 
Schlacht um die Ernte des dritten 
Jahres des Fünfjahrplans.

Als erste begannen im Gebiet 
mit der Zuckerrübrnaussaat die 
Landwirte des Kolchos „Trudowik ’. 
Sie bereiteten sich zu diesem feier­
lichen Moment 
Versorgten

örtert. Den Bericht über die Ar­
beitsergebnisse im Jahre 1967 und 
über dte neuen Aufgaben machte 
(Irr Minister für Baumaterialicnin- 
dustrir der Kasachischen SSR H. P. 
Parimbetow. Er teilte mit. daß der 
Jnhrcsplan der Produktion von 
Brultocrzeugnhscn Überboten wur­
de. Im Vergleich zu 1966 ist die 
Produktion um 10,7 Prozent gestie­
gen. Zusätzlich zu der Aufgabe 
wurden Baumaterialien für fünf 
Millionen Rubel produziert. Jedoch 
wurde der Plan der Produktion von 
Wandungsstoffm nicht erfüllt. Je­
der achte Betrieb wurde seinen Pro- 
(luklionsaufgaben nicht gerecht.

Zu den Aufgaben, dir in erster 
Reihe zu lösen sind, zählen der Be­
richterstatter und die in den De­
batten Aiiftrctenden die Beseitigung 
der schwerwiegenden Mängel in der 
Ixühing der zurückbleibcndcn Be­
triebe. die Erhöhung der Ansprüche 
an ihre Leiter sowie an den Appa­
rat der Trusts, die Ausbildung und 
die richtige Ausnutzung der Fach­
kräfte. Es sicht bevor, die Effckli-

BILD obea: * ährend der Gastrclsr des Ensembles in der DDR. Eln- 
bnndlgung des Alma-Ata-Album* an Walter l Ibrlcbt. Erster Sekretär de« 
Zentralkomitees der SED. Vorsitzender des Staatsrat« der DDR. (Von 
rechts), A. Ismailowa, Verdiente Künstlerin der Kasachischen SSR. L. D. 
Tschernyschowa, künstlerischer Leiter des Kasachischen Volkstanzensem- 
hles. Dr. Henkel. Remsarin l slamgelieua. Solnballettänzerln des En­
sembles, A. S. Tschernyschow. Direktor des „Kasachkoozerls” und eine 
Dolmetscherin.

gefährlich. Wenn es wirklich Nacht­
fröste geben sollte, so sind wir 
darauf vorbereitet. Wir werden die 
Pflanzen durch Rauchschleier schüt­
zen. Das machen wir nicht zum 
erstenmal. Wissen sie. warum wir 
hohe Ernte# einbringen? Weil wir 
niemals umsâen. wie cs die ande­
ren machen.”

Richtig sagte von den Mechanisa­
toren der Parteisekretär Vera Ba­
buschkina — es sind Prachtkerle. 
Wenn man sich mit ihrer Arbeit 
und ihren Berechnungen bekannt­
macht. sich ihre sachlichen, Ge­
spräche anhört, bekommt man ei­
nen kleinen Einblick, warum sie die 
höchste Rübenernte in der Re­
publik einbrachten und man ge­
winnt die Überzeugung, daß sie 
auch In diesem Jahr Wort hallen

Der Kolchos „Trudowlk“. Rayon 
Kurdaiski. erzielte im Jubiläums- 
jahr die höchste Rübenernte: 565 
Zentner von jedem Hektar der 850 
Hektar großen Anbaufläche. Für 
hohe Kennziffern in der Arbeit wur­
de der Kolchos mit dem Lenlnordcn 
ausgezeichnet. Die LandschalTcnden 
der Wirtschaft wollen die erreichten 

diesem Jahr ver- 
Möglichkeit wei-

M. SCHAKENOW 
Zelinograd

A. WOTSCHEL 
unser Eigenkorrespondent

befragten Amerikaner für den Ab­
zug der USA-Truppen aus Süd- 
vietnäm. Sie sprechen sich dafür 
aus. daß den Vietnamesen die 
Möglichkeit gewährt wird, über 
ihr Schicksal selbst zu entscheiden. 
Das sind II Prozent mehr, als die 
gleiche Befragung im Dezember 
vorigen Jahres ergab.

Hektar haben wir bei uns von 
75 000 bis 90 000 Pflanzen. Also 
können wir heuer um 600 — 620 
Zentner Rüben vom Hektar ringen. 
Einverstanden?"

..Wir sind bereit", antworteten 
die Mechanisatoren.

Einer nach dem anderen knat­
terten 14 „Belarufl"-Traktoren los. 
Vierzehn Aggregate starteten, um 
im Gruppenverfahren die Aussaat 
zu bestellen.

„Also für 600 Zentner süßer Knol­
len?” fragte noch einmal der Me­
chanisator Alexander Kessler.

„Für 600!” bemühte sich Alex­
ander Titow das Getöse der Ma­
schinen zu überschreien.

Buchstäblich von der ersten Mi­
nute an nahmen die Mechanisatoren 
einen guten Anlauf. Am Feldrande 
wurden schnell die Sämaschinen 
mit Samen In Vermischung mit 
Stickstoffdüngern gefüllt. Keine 
Minute Verzögerung.

Abends, nachdem sich der Se­
kretär der Parteiorganisation Vera 
Babuschkina mit den Leistungen 
der Mechanisatoren bckanntgemacht 
batte. händigte sie den Brüdern 
Alexander und Viktor Driss. Hein­
rich Braun. Joseph Masson. Alex­
ander Kessler und Nikolai Senkow 
Rote Wanderwimpel ein. Bei einer

L'nd man kann sagen 
Ensemble, trotzdem es ganz jung 
war, seine Aufgabe glänzend er­
füllte. Überall, wo die Künstler auf­
traten — in den Neulandsowchosen, 
auf den GctreidebeschftfTungsslelten. 
in entlegenen Brigaden — wurden 
sie als ersehnte Gfi.ste empfangen.

Die vom Ensemble gewählten 
Genreformen sind Inszenierungen, 
die Auftritte von Solosängcrn und 
des Chors, Tänze und Pantomime 
cinschlleßen. Besonderen Eindruck 
machen die wunderschönen vokal- 
choreographischen Kompositionen 
„Am Fuße der Ala-Tau", „Sajachat- 
ta”. „Abend auf dem Neuland”. „Im 
Namen der Heimat".

Im Ensemble sind 120 Personen 
tätig. Das sind Sänger. Tänzer, Mu­
sikanten. Alte schaffen mit großer 
Begeisterung. Ihr Stolz sind die 
Künstler der Kasachischen SSR 
Raichan Kurbanowa, Radek Um- 
betbajew, Alija bmailowa. Viktor 
Petranow. Das Orchester wird von 
dem jungen Dirigcntcn-Chormcistcr 
Isbassar Utcschcw geleitet.

In den 13 Jahren ist das Ensem­
ble in alten Bruderrepublikon unse­
res Landes gewesen. Im Jubiläums-

Mädchen tanzen. Wie der Bauch 
eines leichten Steppenwindes bewe­
gen sich die zarten Arme. Goldbe­
setzte bunte Kleider — die Farbe 
der reifen Wciztnkömer. Die Augen 
lächeln. Das ist die Steppe, die mit 
der Sonne wetteifert, die die freien 
und kühnen Menschen begrüßt, wel­
che <lie endlosen Weiten bezwungen 
haben.

Der Tanz „Goldenes Getreide” 
steht ständig Im Repertoire des 
Staatlichen Tanzcnsembles der Ka­
sachischen SSR. das dieser Tage in 
Zelinograd im Palast der Nculandcr- 
schließer auftrat.

Dieser Tanz Ist uns sehr teuer, 
sagt der künstlerische Leiter des 
Ensembles, die Volkskünstlerin der 
UdSSR Lydia Demjanowna Tscher­
nyschowa.

Das Staatliche Tanzenscmble wur­
de im Jahre 1955 gegründet, all 
Jausende Mädchen und Jungen aus 
verschiedenen Enden des Lande.» 
nach Kasachstan kamen, um das 
Neuland zu erschließen. Das Kün.st- 
lerkoilcktiv war berufen, <iic Men- 
sehen, die Arbcilstatcn vollbrwch- 
ten, mit seinem Schaffen zu erfreu­
en und zu begeistern.

nen nazistischer und faschistischer 
Prägung in jeder Form und unter 
jeder Bezeichnung muß. wie im 
Schreiben betont wird, in Uber, 
einslimmung mit dem Potsdamer 
Abkommen und den gefaßten vier­
seitigen Allilorlenbcschlüssen über 
die Entnazifizierung unbedingt ver­
boten werden. Diese Beschlüsse be- 
hallen auch für Westberlin ihre 
volle Gültigkeit.

In dem Schreiben wird der Hoff­
nung Ausdruck gegeben, daß die 
amerikanischen Bcwlzungsbehör- 
den gegen die neonazistische NPD 
die entsprechenden Maßnahmen er­
greifen.

Schreiben gleichen Inhalt* wur­
den auch den Botschaftern Groß­
britanniens und Frankreichs in der 
BRD übersandt.

tass

Schreiber

schreiDe 
meldet



Zwei Wladimirs, ein Viktor und das Kollektiv
Oss industrielle Dshambul Ist ei­

ne Stadl, von wo nach allen Rich­
tungen Kasachstans und über sei­
ne ürenaen hinaus ein Strom ver- 
schedmarligcr Erzeugnisse geht; 
Zucker und Ersatzteile Für fand- 
wirtschaftliche Maschinen. Schuh­
waren und Waschmaschinen und 
vieles andere.

Aber eine Art der Induslrlecr- 
xcugnlsse machte Dshambul beson­
ders berühmt. Das sind die Mine­
raldünger. Der Komplex Karatau 
schließt außer den Bergwerken 
und den Anrcichoningsfabriken 
Karatau-Aksau-Dshanatas auch den 
Supcrphosphntbctrieb in Dshambul 
in sich ein. der einer der bedeutend­
sten Betriebe der großen Chemie 
unserer Republik ist. In diesem 
Werk sind sehr viele Arbeiter be­
schäftigt.

Über den Mechaniker der Am- 
mophoshallc Wladimir Korsakow 
Ist schwer mit einfachen Worten 
tu schreiben. Ihn muß man besin­
gen. Und das mit Recht. Er Ist 
ständig mit schöpferischem Suchen 
beschäftigt.*

Die AmmophoShalle hatte gleich 
von den ersten Tagen ihres Entste­
hens an mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen.

Suchen 
und forschen

Schon im nächsten Jahr brauchen 
wir Schulen, wo Deutsch als .Mut­
tersprache unterrichtet wird, in de­
nen jährlich 50 Studenten der Ab­
teilung Deutsche Sprache und Li­
teratur ihr Praktikum machen 
können. Deswegen wurden wir 
drei Hochschullehrer, vor kurzem in 
verschiedene Ecken des Gebiets 
geschickt. w<7 es solche Schulen 
gibt, um an Ort und Stelle diese 
Frage zu regeln. •

Das Koktschetawer Gebiet ist 
groß, und Schulen, wo überwiegend 
Kinder deutscher Nationalität ler­
nen. gibt es hier viele. Das sind 
zum Beispiel die Mittelschulen in 
Kellerowka. Tschaglinka. Stschu- 
tschinsk u. a. Leider wurde der mut­
tersprachliche Unterricht in diesen 
Schulen nicht cingcführt, wo sie 
doch für uns am gelegensten wären, 
da sie nahe der Stadt und sehr 
große Siedlungen sind. Wir spra­
chen mit den Direktoren dieser 
Schulen, versuchten sie. zu über­
zeugen. aber alles war umsonst. 
Einmal sind die Eltern nicht wil­
lig. wie sie behaupten, weil es 
eine zusätzliche Belastung für ihre 
Kinder wäre, das andere Mal man­
gelt es an Raum und Lehrern usw. 
Und überhaupt wäre mit dem jewei­
ligen muttersprachlichen Unterricht 
nicht viel zu erreichen, weil die 
Stundenzahl zu gering ist. Es wä­
re besser einige Lehrfächer in deut­
scher Sprache cinzuführen. um das 
Stundennetz nicht umbauen zu 
müssen. Diese Meinung vertritt 
z. B. der Schuldirektor aus Kelle- 
rowka Anton Adolfowitsch Kro- 
shewski.

Auf dieser Reise Interessierten 
uns besonders diejenigen Schulen, 
wo der muttersprachliche Unter­
richt schon vor Jahren eingeführt 
wurde. Solche Schulen gibt es in 
unserem Gebiet mehr als ein Dut­
zend. Das sind die Schulen In Se- 
renda. Lctowotschnoje. Nagornoje, 
Ljublmowka u. a. Leider sind sie im 
ganzen Gebiet zerstreut, und es 
wird eine wahre Plage sein für den

Als Im Jahre 1963 dir Halle auf- 
fgebaut war, stellte es sich heraus 
aQ vieles umgeändert u erden muß­

te. Auf den Zeichnungen war alles 
glatt, aber die Produktion blieb 
au«.

Vor allem erwiesen sich die Do- 
•enwaagon als untauglich, die man 
zur Dosierung der Apatite ge­
braucht. aus denen Phosphorsâurc 
gewonnen wird. Die Leute lerbra- 
chen sich die Köpfe: wie nus dir 
Lage herauskommen? Man lud die 
Autoren des Projekts In den Be­
trieb ein. »brr da« half nicht- die 
Dosenwangen fieberten, bald do­
sierten sie nicht genau, bald ver­
sagten «ic ganz.

Da« nötige Wort sagte Wladimir 
Korsakow, ein .Mensch, der schon 
30 Jahre In der chemischen Indu­
strie arbeitet. Er brachte die Waa­
gen In Ordnung. Sic hörten auf. 
zu fiebern und arbeiten jetzt prä­
zise. Noch oft machte Wladimir 
Korsakow Verbesserungen am 
Projekt, bis endlich eine gleich­
mäßige, rhythmische Arbeit der 
ganzen Ausrüstung erreicht war. 
Jetzt liefern vier technologische 
Linien vollwertiges Ammophos. 
nach dem In den Kolchosen und 
Sowchosen große Anfrage vor-

Methodiker, der diese Praxis lei­
ten wird. Das wäre aber die halbe 
Sorge, wäre alles andere in Ord­
nung.

Wir unterhielten uns mit den 
Deutschlehrern, besuchten ihre 
Stunden und stellten fest, daß noch 
auf Schritt und Tritt die Methodik 
des fremdsprachlichen Unterrichts 
verwendet wird. Nicht, daß sie die 
Methodik des muttersprachlichen 
Unterrichts unterschätzten, für man­
che sind das einfach noch böhmische 
Wälder und spanische Dörfer. Nicht 
umsonst baten die Deutschlehrer so 
dringlich um methodische Hilfe. Es 
wäre an der Zeit, die Lehrer der 
deutschen Muttersprache Kasach­
stans zu einem Seminar zusammen- 
zuberufen. meint die blutjunge 
Deutschlehrerin aus Lctowotschnoje 
Olga Schönfeld. Wir schließen uns 
diesem beachtenswerten Vorschlag 
voll und ganz an.

Das zweite, was uns besonders 
aufficLIst. daß die meisten Deutsch­
lehrer ab der 5. Klasse nur l.cTiP^ 
büchcr für den Fremdsprachenurjtcr- 
richt handhaben, was schon ga.jz 
und gar nicht zulässig ist. Wieder­
um baten sic uns. passende Lehr­
bücher herzuschaffen. Auch das 
haben wir ihnen halb versprochen. 
Denn wir können doch nicht zulas­
sen, daß unsere Praktikanten nach 
den Lehrbüchern für Fremdsprache 
arbeiten.

Das dritte, was uns sehr wunder­
te. die geringe Stundenzahl. Die 
Stundenzahl ist doch das Antlitz 
des Unterrichts. Schauen wir uns 
dieses Antlitz genauer an: in der 
Unterstufe (ab der 2. Klasse) 2 
Stunden pro Woche, in der 5. Klasse 
4 Stunden, in der 6., 7.-3 und wei­
ter nur 2 Stunden* Selbstverständ­
lich kommt bei dieser kleinen Stun­
denzahl die deutsche. Literatur zu 
kurz. Man macht sich die Sache 
ganz leicht und laßt sie einfach 
weg. Gewiß sind die Kenntnisse 
der Schüler bei solch einem ver­
stümmelten Unterricht nur mangel­
haft. wovon wir uns auch b-lter

nalisfltorn «Irr Ka-
Wlodlmlr Korsa-

liegt. denn Ammophos — das be­
deutet Tausende Tonnen von iu- 
«atzliehoif ZuckprriilKn. Baumwol­
le. Geir rtodein. Und In Je­
der dies 
Energie, 
Verdient 
sacliischc 
Low.

I ne verdiente Ehre gebührt auch 
Wladimir Engolmanh, einem ande­
ren Arbeiter nos Supcrphosphathe-
triebs. Sein Arbeitsweg. der etwa«
später ols bei Wladimir Korsa­
kow begann, gestaltete «Ich etwa« 
anders. Er begann seine Arbeit 
als Korrektor der Dshambulcr Go- 
blcfszcltung und setzte sie al« 
Chef vom Dienst der Be­
triebszeitung „Chemiker” fort^ 
Dann arbeitete Wladimir Engel­
mann mehrere Jahre als Direktor 
de« Kulturpalastes der Chemiker 
und wurde hernach Ingenieur für 
technische Information In dem ihm 
liebgewordenen Betrieb.

Die Posten, die Wladimir Engel­
mann bekleidete, waren verschie­
den. aber er blieb Immer derselbe. 
Korrigierte er die Zeitungsspalten, 
half er einem Arbeiter eine Korre­
spondenz zu schreiben oder organi­
sierte er die Laienkunst im Be-

Sorgenkind— 
multersprnchlichcr 
Deutschunterricht

überzeugen mußten. Beherrschen die 
Schüler ihre Muttersprache in Wort 
und Schrift, was doch die Aufga­
be des muttersprachlichen Unter­
richts Ist. lesen sie Werke deut­
scher Klassiker im Original? Nein. 
Wir wüßten nicht ein Beispiel Be­
stenfalls sind sic den anderen ei­
nen Schritt voraus. Das Ist aber 
leider allzu wenig für den mutter- 
sprachlichen Unterricht.

Und doch müssen wir In diesen 
Schulen unser Praktikum durchfüh­
ren. Denn andere Schulen haben wir 
nicht. Wir haben auch nicht ge­
träumt von idealen Schulen. Aber 
trotzdem könnte es ein wenig bes­
ser mit dem muttersprachlichen Un­
terricht bestellt sein, damit sich 
unsere Studenten wenigstens etwas 
abguckcn könnten, damit sie auch 
selbst die Methodik des Literatur- 
untcrrichts anwenden könnten. 
Erst in djesem Falle wäre die Pra­
xis für unsere Studenten von gro­
ßem Nutten.

Wir brauchen ^vorbildliche ^Schu­
fen. wo der muttcrspracliliche Un­
terricht gut gestaltet wird und den 
Schülern gediegene Kenntnisse ih­
rer Muttersprache vermittelt -wer­
den. wenn wir wollen. .• daß unsere 
Absolventen später dann selbst gut 
arbeiten. Leider ist der heutige mut- 
tcrsprachliche Unterricht in den 
Kinderschuhen stcckcngeblieben. 
Wir wissen gut. wie schwer sich 
mit der gegebenen Stundenzahl et­
was machen läßt aber da« Suchen 
und Forschen sollte man nicht auf- 
geben. Uns scheint der Vorschlag 
des Schuldirektors aus Kellerowka 
ganz vernünftig. Sollte man sich 
das nicht einmal überlegen? Wurde 
doch schon soviel über den mut­
tersprachlichen Unterricht gespro­
chen. aber der Wagen Ist Immer 
noch nicht recht ins Rollen ge­
kommen. Jeder von uns hofft aber, 
endlich mal das Erblühen des mut­
tersprachlichen Unterrichts zu er­
leben.

W. MANGOLD 
Koktschctaw

frlebskulturhnus und eine techni­
sche Information in einer Betriebs' 
halle, liberal! beherrschte Ihn nur 
ein Gedanke; alles gut und ehrlich 
zu machen, so wie es-sich für ei­
nen Korflmunflten gehört.

Ingenieur für technische In­
formation... Was Ist das? Welche 
Pflichten hat solch ein Ingenieur? 
Auf diese Prägen antworten die 
Tuten Engelmanns. \

Es geht der Unterricht der öko­
nomischen Schule der ingenicu- 
technischen Arbeiter. Das Thema 
heißt „Wege zur Senkung der 
Selbstkosten bei der Herstellung 
von Schwefelsäure."

Im Betrieb arbeitet ein Kinn- 
I oktorcnbilro. E« muß mit wissen­
schaftlich-technischen Filmén. 'vor 
allen Dingen in Fragen der Chemie, 
versorgt werden.

Allo diese und viele andere Sa­
chen organisiert der Ingenieur für 
technische Information Wladiin’t 
Engelmann. Und um auf der Hö­
he der an Ihn gestellten Forderun­
gen zu sein, studiert Wladimir En­
gelmann abend« an der chcmism- 
technischen Fachschule. In diesem 
Sommer wird er sein Diplomprojekt 

Rysty ShakupbekowA und Morshan Turgajcwa sind AllersgenosMnncn. 
Sie haben gleichzeitig die Tn lern« lasch ule der Stadt Balchasch absolviert. 
Wohin arbeiten gehen? Einige Ihrer Freundinnen lehnten die Arbeit ah 
Melkerinnen ab. ^SIc Ist zu Rcbwcr”, «agteu sie. Jedoch Rysly und Mur- 
xlinn dachten anders; „Die Arbeit der Melkerinnen ist hart, aber cs muß 
doch auch wer die Kühe melken.**

Am Anfang halfen sic den Müllern, den Meistern der hohen Mileber- 
trffge. Nachdem sie «Ich die nöligen Fertigkeiten ungeeignet hallen, über­
nahmen sic Jede eine Gruppe von 29 Kühen. Die Bemühungen der Mäd­
chen blieben nicht ohne Erfolg. Ucr tägliche Mllrhertrag Je Kuh hl Jetzt 
nicht niedriger, cis bei den KUhop der anderen Melkerinnen.

Diese Komsomolzinnen um der Siedlung Orto-Dcrssin, Gebiet Karagan­
da. sind aktive Teilnehmer der Laienkunst.

UNSER BILD: (von links). Die Komsomolzinnen flysty Shakupbckoxva 
und Mar,hau Turgajcwa.

Text: A. Triißlow
Foto: W. Sybin

verteidigen, das Staatsexamen J»- 
legen und Technologe für anorgani­
sche Stoffe werden. «i yp

Das Ist Wladimir Engelmann, 
der Koinrnu i t gewissenhaft» r 
Arbeiter und Aktivist der gesell­
schaftlichen Arbeit.
...Wenn S c über hervorragende 

Menschen unsere« Betrieb« schrei­
ben wollen’*; sagte im Gespräch 
mH uns der Sekretär de.« Betriebs- 
parteikomltee« Alexander Starzew., 
„Äo erwähnen sie unbedingt Viktor 
Wiilmaier. «len Jungen Kommuni­
sten und I hillcnlcllcr für Super- 
pbosphfltc« einen von Jenen, die 
eine Für unseren Betrieb neue Pro­
duktion organisierten; die Komso­
molzin Ludmilla Petrowa, die Ober- 
loboraniin des zentralen Betriebs- 
Inboratoriurris und Fernst'» lcntin 
am Taschkenter Technologischen 
Institut, Mitglied des Bclriebskom- 
somolkomitces und energische 
Patin der Abendschule für die Ar­
beiterjugend!"

Diese Menschen haben die Ach­
tung ihres Kollektivs gewonnen und 
die Jungarbeiter bemühen sich, Ih­
nen nachzuahmen. ,

.’.WIfc gewinnt man die Ach­
tung des Kollektivs? Einfach 
und doch sehr kompliziert: durch 
ehrliche Arbeit, kameradschaftli­
ches. aufmerksames Verhalten zu 
den Leuten.

A. POWERENNY 
Dshambul

NATALIE nimmt das Buch, 
blättert, legt cs aber 

wieder zurück. Dann zupft 
sic nm Tischtuch, glättet es 
mit ihren schlanken Fingern, die 
bald das Glas mit Wagtet, bald ei­
nen anderen Gcgenstan«! auf dem 
Tischchen ergreifen. Sic braucht 
nicht hinziischauen. sie weiß: gleich 
werden die Arzte an da« Bolt ihrer 
Nachbarin treten und dann ist sie 
an der Reihe.

„Nun, wie steht«?" fragt Lydia 
Iwanowna, und ohne die Antwort 
abzuwnrtcfi. zum Chefarzt: „Alexan- 
der Georgijewitsch. ich meine’ Na­
tascha darf nach Hause •'

Ein fragender und ein aiifmun- 
ternd«,r Blick begegnen s ch. In das 
bleiche Gesicht der Kranken kommt 
Farbe.

„Natürlich, wir haben ja schon 
gestern davon gesprochen", sagt

An Kornelius NEUFELD«
unser Sonderkorrespondent.

schwerer
Front
Doktor Becker und lächelt. „Wer 
gesund ist — wozu brauchen wir 
den hier?"

Die junge Frau will sich erheben, 
doch bleibt sie sitzen und dann 
kommen ihr die Tränen.

.Bösartige Geschwulst. Ver­
dacht auf Krebs... Worte, die das 
Blut aus dem Gesicht weichen las­
sen. werden gewöhnlich nicht aus­
gesprochen. Man vermeidet es so­
gar. die lateinische Bezeichnung der 
schweren Krankheit zu nennen. Und 
doch, wer in das Krankenhaus mit 
dem Schild „Onkologische Dispen- 
sairc" eingelicfert wird, macht sich 
nicht wenig Gedanken. Wissen­
schaftler und praktische Arzte for­
schen und schaffen, um den bösen 
Feind zu bezwingen. Noch gelingt 
cs nicht Immer, aber vieles wurde 
schon geleistet.

An dieser schweren Front des Ge­
sundheitsschutzes arbeitet Alexan­
der Becker. Seit 1956 ist er Chef­
arzt der onkologischen Gebictsdis- 
pcnsalrc in Uralsk. die unter sei­
ner Leitung eröffnet wurde und den 
Ruf einer vorbildlichen Heilanstalt 
unserer Republik errungen hat.

Hauptaufmerksamkeit wird der 
rechtzeitigen Vorbeugungsarbeit ge­
schenkt. Je früher eine verdächtige 
Krankheit behandelt wird, desto 
größer ist die Möglichkeit für den 
Erfolg. Man wartet nicht, bis sich 
der Kranke an den Arzt wendet: es 
könnte zu spät sein. Fachärzte un­
tersuchen Mitarbeiter ganzer Be- 
triebskollcktive und von Jahr zu 
Jahr werdeh spâtdiagnoszierte Er­
krankungen seltener. Viel wird 
auch in der medizinischen Aufklä­
rungsarbeit unter der Bevölkerung 
getan Erfahrene Arzte halten Vor­
lesungen in der Stadt und auf dem 
Lande, helfen ihren Kollegen in 
komplizierten Fällen.

Das Krankenhaus verfügt über 
neue technische Ausrüstung, die es 
erlaubt, die Diagnose genauer zu 
stellen, moderne Heilmethoden an- 
ztiwenden. Der Arzt Leonid Woro- 
shejkin hat mehrere Verbcsserungs- 

I Vorschläge eingebracht, um das 
Personal besser vor schädlicher 
Bestrahlung durch Radioanlagen 
zu schützen. Diese technischen Ver­
besserungseinrichtungen wurden 
im wissenschaftlichen Rat des Re- 
pubhkinstituts für Onkologie in Al­
ma-Ata begutachtet und zur Ver­
breitung vorgeschlagen.

Alexander Becker Ist nicht nur 
Arzt. Er kennt sich ausgezeichnet 
in der Radiotechnik aus. Seine 
Kenntnisse auf diesem Gebiet kom­
men ihm als Arzt für Strahlcnthe- 
rapie ent zustatten. Betritt man 
seine Wohnung, könnte man mei­
nen. daß hier Meister «fer Radio­
technik und nicht Ärzte wohnen: 
Alexander Becker (seine Frau ist 
Frauenarzt im Entbindungsheim) 
bastelt und konstruier! selbst FunJt- 
gerate.

Auch «eine beiden Söhne schwâi 
men für Technik und Maschinenbau. 
Der Älteste arbeitet als Fräser, will 
aber eine technische Abendhoch- 
schule beziehen. Der Jüngere stu­
diert Im Tcchn'kum, während Ta­
nja. die die Mittelschule absolviert 
hat und gegenwärtig im Gebiets­
krankenhaus tätig ist. unbedingt.

wie ihre Eltern. Ärztin werden 
möchte.

...Nachdem Alexander Becker in 
Balzer an der Wolga 1938 die Mit­
telschule absolviert hatte, bezog er 
die Medizinische Hochschule in Sa­
ratow. Doch schon im nächsten 
Jahr wurde er einberufen und kam 
in die Nachrichtentruppen der Ro­
ten Armee. Im August 1941 wurde 
Alexander schwer verwundet und 
verbrachte dann acht Monate In 
verschiedenen Lazaretten. Mit zwei 
Medaillen wurde er ausgezeichnet: 
..Für Tapferkeit" un 1 ..Für Betei­
ligung am Großen Vaterländischen 
Krieg."

Als Alexander 1943 wieder Stu­
dent wurde, lernte er mit Eifer und 
beendete nach fünf Jahren die me­
dizinische Hochschule in Alma-Ata. 
Zuerst war er Chefarzt im Kastalo- 
wer Rayonkrankenhaus. Gebiet 
Uralsk. dann kam er nach Dsham- 
beita. wo er denselben Posten bis 
1955 bekleidete und auch als Chi­
rurg tätig war. In Jenen Jahren 
fehlte cs an Spezialisten für Strah­
lentherapie. Becker spezialisierte 
sich in diesem Fache. Seit 1955 
wurde die Strahlenthcrapie auch 
in Uralsk eingeführt.

...Der Chefarzt sitzt am Schreib­
tisch. Er bereitet einen wissen­
schaftlichen Artikel für eine Fach­
zeitschrift vor. Da hört er. daß je­
mand im Korridor sich nach ihm 
erkundigt.

..Alexander Georgijewitsch rst 
sehr beschäftigt", sagt eine Frauen­
stimme. Es i«t die Krankenschwe­
ster Sophie Dawydowa-Markwart. 
die «eit der Eröffnung der Dispen- 
faire hier arbeitet.

Der Arzt öffnet die Tür: ..Bitte!"
Natalie, im Wintermantel und 

warmen Kopftuch, bleibt unschlüs­
sig an der Schwelle stehen.

„Ich möchte wissen, ob meine 
Krankheit nicht doch..." Die Frau 
stockt. Mit gesenktem Kopf sitzt 
sic da und preßt mit zitternden Fin­
gern ihr Taschentuch an die Au­
gen. Dann hört sie den Arzt spre­
chen.

Als die Patientin nach etwa 
zwanzig Minuten das Zimmer ver­
läßt. ruft sie. die Türklinke in der 
Hand, laut: ..Danke Ihnen. Doktor!" 
Mit erhobenem Kopf und eiligen 
Schritts geht sie zur Ausg^ngstür.

Gebiet Uralsk

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkentin

Und darauf las er abrupt, laut, trocken: „Heule wurde ich zum 
Zensor gerufen...Hab den Artikel umgearbeitet. ...Wieder haben 
sie mir alles ausgestrichen... Ich fuhr hin, hab mich heiser geredet... 
Eine Rüge bekommen... Fast ein halber Druckbogen .beschlag­
nahmt... Wieder war ich beim Zensor..." Aus diesen verzweifelten 
Anstrengungen des Schwindsüchtigen, der ein Jedes seiner 
Worte vor der Erdrosselung in Schutz nahm, waren seine 
Hustenanfälle hcrauszuhören, wenn ihn In den Vorzimmern die 
verhängnisvollen Schweißausbrüche quälten, sein Aufbegehren 
bis zur Heiserkeit, bis zürn Blutspucken, der Kampf des Einzel­
nen gegen den Leviathan-Staat, gegen die dumpfe zaristische 
Ordnung. Es mußte schrecklich gewesen sein: diese Rede am 
Grabe, und so wenige Menschen zugegen, die sic hören konnten! 
Sacharow schüttelte verwirrt den Kopf und schickte sich 
schon an. Ins Lehrerzimmer zu gehen, als ihn Jemand bei der 
Tür anhielt. Leicht stotternd, denn Sacharow sah heute so zor­
nig aus. erinnerte ihn einer der Schüler an sein Versprechen 
Sie möchten doch den Artikel so gern zu Ende lesen und erfah­
ren. wie die „Gemäßigten" durchgcfallen waren..,

Das Antlitz der jungen Generation, dieses teure unklare Ge­
sicht. hier wurde es Wirklichkeit, wurde lebendig, nahm feste 
Züge an.

„Freunde, liebe Freundet" begann Sacharow, der in die Klas­
se zurückgekehrt war und sich Jetzt auf eine Schulbank setzte. 
„Schließt die Tür zu. Fester! So. Und nun hört zu! Der Ver­
fasser des „Cavalgnac" Nikolai Gawrilowitsch Tschernyschew- 
skl. der beste Mensch unserer Zeit, hat Jüngst seinen Freund 
und Gehilfen, den Jungen Kritiker Dobroljubow, zu Grabe go-

(8. Forsctzung. Anfang Nr. 44. 45, 46, 47, 48, 49, 59, 51)

tragen. Ich kann nicht umhin, euch zu sagen, wie groß diesar 
Verlust für uns alle ist.Muß indessen hinzuf.ügen: gemein, 
äußerst gemein, empörend gemein haben sich dieses ganze Jahr 
die Schriftsteller aus dem Adelsstand benommen, unwürdig der 
Dekabristcn lichten Gedenkens, unwürdig ihrer Klasscnbrüder 
Puschkin und Lermontow."

Als wäre es von einem Windstoß, kam jetzt Bewegung unter 
die adligen Jüngelchen, die Sacharow umringt hatten. Der 
Neffe des Gouverneurs, bleichohrig und dürr, mit strengem 
Scheitel im schütteren, skrofulösen Haar, schürzte verächtlich 
die Lippen. Er wußte durch seine Mutter ebenfalls von dem 
Geheimschreiben und hatte die strikte Anweisung, in der 
Klasse nichts Übriges zu schwatzen. Irgend etwas an Sacharows 
Worten gefiel dem dümmlichen Jungen nicht. Sacharow aber, 
der zwischendurch einen Blick auf die Uhr warf und dann wie­
der in die ibn umringenden Augen blickte — die grauen, 
braunen, schwarzen, blauen aufmerksamen, hellwachen, tief­
gründigen Augen der Jugend, die wißbegierig allo« aufnimmt.— 
Sacharow erzählte knapp und energisch, wie der berühmte 
Schriftsteller Turgenew und auch der junge Graf Lew Tolstoi 
und auch der Kritiker Drushinin dem Herausgeber des „Sow- 
wremennik" Nekrassow in den Ohren gelegen seien, er solle 
Tschernyschewski aus der Zeitschrift rausfeuern.

Grigorowitsch habe sich nicht entblödet. eine gemeine 
Schmähschrift gegen ihn zu verfassen, und Tolstoi trage sich, 
wie es hieß, mit einem Bühnenstück herum, so etwas wie „Die ver­
seuchte Familie". worin er Tschernyschewski zu verunglimpfen 
beabsichtige: Turgenew habe Hin öffentlich einen „Wanzcnstin- 
kenden” genannt....

„Meine Herren! Unser Adel tut sich viel auf seine Adelsehre 
zugute. Wo ist s!e heule, diese Ehre? Können Sie wohl solche 
Menschen begreifen, die unvermittelt, sei es bei Tisch oder 
im Salon, unter Ihresgleichen auszupacken beginnen und ihr 
Innerstes, ihr eigentliches Wesen nach außen kehren, nämlich, 
daß sie die Herren seien, als Herren geboren wären und Her­
ren- zu bleiben wünschen, und daß die anderen Menschen 
In ihren Augen eigentlich Lumpenpack seien, dem mary es nur 
nicht zeigt, wie minderwertig es Ist. Hier aber ging*s hart 
auf hart, und da sind sie denn mit allem herausgeplatzt, und 
statt das Wesentliche zu diskutieren, die Anschauungen, statt 
zu verfechten, was einem teuer Ist, was ein Jeder als das Be­
ste für unser Vaterland erachtet, haben sie sich Jählings mit 
ihren Schmährufen verraten: Seminarist. Pfaffensohn. Klein­
bürger. es riecht nach Hlntcrzlmmerè nach Wanzen slinkfs, weg 
vom Tisch! Da ist es. wo das blaue Blut sich meldete, da Ist 
es. wo die Argumente fehltenl Meine Herren Junge Adligei 
Sie werden aufwachsen. Sie sind die neue Generation, hören 

'Sie mir jetzt zul Unter Ihnen wird es möglicherweise echte 
Menschen geben: lassen Sie solchen Verfechtern der Mensch­
lichkeit wie Tschernyschewski Ihren festen Schutz angcdeihenl"

Als er dann gegangen war und der Türhüter Ihm nicht ge­
rade eilfertig In den Pelzmantel half, brach In der Klasse eine

gewaltige Schlägerei los. Stranden knallte dem Gouverneurs­
neffen eine runter, weil der dümmlich ausgerufen hatte:

„Für Politik kann man ihn auch... Wir sind keine Kleinkin­
der! Wenn ich’s dem Onkel sage..."

„Ach du favaignas, gemeines Pack! Esel! Zuträger!’’
„Na hört einmal, er hatte kein Recht, hier im Adelsinstitut

und noch dazu in der Klasse,.."
Und die Zöglinge bedachten einander mit deftigen Ohrfeigen.

die In ein regelrechtes Handgemenge ausarteten.

SECHSTES KAPITEL

Das Geständnis
Die Angelegenheit blieb für Sacharow nicht ohne Folgen. Ob 

nun ,der Gouverneursneffe Ihn denunziert hatte oder nicht, 
der Gouverneur erfuhr alles, der Direktor erhielt einen Ver­
weis und Sacharow uurde des Amtes enthoben. Er verlor da­
bei wenig, denn laut hartnäckigen Gerüchten sollte das Insti­
tut bald geschlossen .werden.

Sacharow verabschiedete sich herzlich von den Zöglingen, 
d.c ihm nähergetreten waren. Man gab das Versprechen, ein­
ander zu schreiben, die Anschriften waren notiert, ebenso die 
Büchcrtitel, die Sacharow empfohlen hatte. Er gab auch Rat­
schläge. wo sie aufzutreiben seien. Etwa anderthalb Jahre 
schlug er sich in Pensa mit Privatstunden durch, dann fuhr 
er auf einmal ab nach Nislini, um sich dort eine Stelle zu su­
chen. Sein Untermieter, der Physiklehrcr. verabschiedete sich 
nicht für lange von Ihm. Er hatte ebenfalls die ersten Schrit­
te unternommen, um aus dem Sumpf, dem verteufelten Pen­
sa. fortzukommen an einen anständigeren Ort.

Dobroljubows Tod hatte Ilja Nikolajewitsch nicht weniger 
erschüttert als Sacharow. Man bedenke bloß. Dobroljubow 
war fünfundzwanzig Jahre all, um ganze fünf Jahre jünger nls 
er selbst, und halte sich aufgerieben, aber doch sehr viel fer­
tiggebracht. Der Oberlehrer für Physik hatte Im „Sowremcn- 
nik" die scharfsinnigen Artikel Dobroljubows gelesen und ge­
staunt über dessen Kenntnisse und Logik. Insbesondere las er. 
wofür er sich vorzugsweise Interessierte: Rezensionen über 
Physikbücher, über Magneten und Magnetismus, über seine 
geliebte Meteorologie, über die Vorgänge im Erdinncrn. Diesbe­
züglich gab es verschiedene Hypothesen, die von den Vulka- 
nisten und anderen gelehrten Geologen diskutiert wurden. Be­
sonders gefiel Ihm eine Rezension, die er in der zehnten Num­
mer des „Sowremennik" für das Jahr 1858 gelesen hatte. Er 
hatte sich mit Sacharow sogar darüber gestritten. Dem gefiel bei 
Dobroljubow etwas ganz anderes. Aber Ilja Nikolajewitsch wie­
derholte mit Vergnügen immer wieder mit eigenen Worten: 
..Zwei Tendenzen bestehen in der Gesellschaft — zum Schmarot­
zertum und zur Arbeit."

Er schrieb sogar in sein vertraute« Heft: „In den Augen eine« 
wahrhaft gebildeten Menschen gibt es weder Aristokraten

noch Demokraten, weder Bojaren noch Leibeigene, weder Brah- 
manen noch Parias, sondern nur arbeitende Menschen und 
Schmarotzer. Die Vernichtung des Schmarotzertums und die 
Lobpreisung der Arbeit—das ist die ständige Tendenz der Ge­
schichte. Nirgends Ist das Schmarotzertum verschwunden, 
aber überall verringert es sich allmählich entsprechend der 
Entwicklung der Bildung."

..Lehren, lehren muß man. wir müssen mit der Fibel Ins 
Volk gehen!" behauptete der Physiklehrer hitzig, während des 
Streits mit Sacharow. ..An Dobroljubow ist das gerade gut, 
daß er ein Volksaufklärer Ist... Und wie spricht er von den 
Fremdstämmigen!" Das war ein Thema, das dem Physiklehrer 
besonders am Herzen lag. ..Echter Patriotismus... verträgt sich 
nicht ihit Feindseligkeit gegenüber einzelnen Völkerschaften!"

Sacharow wehrte ungeduldig ab. er wollte keinen Streit: das 
«eien doch «Iles Einzelheiten. Das seien Teilfragen des Kamp­
fes. deren es viele gäbe, die alle vortrefflich seien, jeder Fe­
derstrich sei scharf und beißend. Man denke nur daran, wie es 
Dobroljubow dem reaktionären Kasaner Professor Bervi gegeben 
hat. gegen den sich die Kasaner Studentenschaft empört hat­
te. Aber nicht darin, nicht in den Einzelheiten bestehe Dobro­
ljubows Hauptverdienst.

Und nun war Sacharcw seines Amtes enthoben, gleichsam 
zur Bestätigung seiner Worte von den Einzelheiten. Ilja Ni­
kolajewitsch krampfte steh das Herz zusammen, als ob er sich 
schuldig fühlen müßte vor Ihm. vor sich selbst, als wäre er 
„ohne Schuld schuldig."

Doch Ilia Nikolajewitsch war ein Atensch tagtäglicher beharr­
licher und gewissenhafter Arbeit. Solche Arbeit verjagt bö->e 
Gedanken, erleichtert das Herz.ob man es will oder nicht. In 
der Meteorologie, für die sich Sacharow nicht im geringsten 
interessierte, wie ihm auch das ganze Gouvernement Pensa 
gleichgültig war. hatte sich eine Unmenge Angaben angehäuft. 
Er mußte sie bis ins kleinste durchdenken und daraus Schluß­
folgerungen ziehen. Es mangelte Jedoch an Zeit. Geschah es 
zwischeneln. daß das Institut wegen Beschädigung der Geräte 
die Tabellen mit Verspätung abschickte. So mahnte der Prä­
sident der landwirtschaftlichen Gesellschaft Süd Ostrußlands 
Herr Morosow sofort In einem Brief: ..Diese Auszüge dienen als 
wertvolle Anleitung zur Erforschung des Klimas und stellen 
zusammen mit den laut Anweisung der Gesellschaft in ver­
schiedenen Orlen der Gouvernements Pensa und Saratow veran­
stalteten Beobachtungen eine sehr interessante und aufschluß­
reiche Angabcnquelle aus sich dar." Seine Berichte waren al­
so nutzbringend für das Vaterland, für ein wissenschaftliches 
Herangehen an den Ackerbau. Ist das nicht ém Schritt vor­
wärts zur Verringerung des Schmarotzertums mit Hilfe der 
Bildung?

Zu all diesen heimlichen kleinen Freuden kam noch eine 
hinzu. Der Physiklehrer wagte es kaum, steh selbst einiugt- 
steben. daß er glücklich war.

(Fortsetzung folgt)
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Dem Komsomoljubiläum entgegen
in den letzten 2 Jahren hatten 3 

Mann den Posten des Sekretärs der 
Komsomolorganisation des Sow­
chos namens S. Scifullin im Rayon 
Schortandy inne. Und Jeder, der 
Ihn ohne Bedauern verließ, ver­
suchte natürlich seinen Weggang 
zu rechtfertigen: Die Jugend ist da 
passiv, es gibt keine Mittel für 
Kulturarbeit, die Laienkunst kann 
nicht ins Rollen gebracht werden, 
es fehlt an diesem und an jenem.

Die Arbeitspläne blieben auf dem 
Papier, nicht wenig echte Vorha­
ben blieben eben gute Vorsätze. Es 
gab eine Rndiozeltung, doch sic 
ging verloren. Im vorigen Jahr 
brachte man es nicht einmal fertig, 
eine Eisbahn anzulegen. Die Schu­
lung der Komsomolzen wurde nicht 
organisiert. Man kann aber nicht 
behaupten, daß die Konisomolsekrc- 
täre keinen Finget rührten.

Offensichtlich muß die Arbeit mit 
der Jugend mit konkreten Taten 
verbunden sein, dabei muß der An­
fang auf einem bestimmten Gebiet 
gemacht werden. Und das wichtig­
ste ist. die Komsomolzen und Ju­
gendlichen nicht zur Teilnahme an 
der gesellschaftlichen Arbeit zu 
veranlassen, sondern sic vor al­
lem zu begeistern und ihnen helfen, 
auf die eigenen Kräfte zu vertrau­
en. Der größte Mangel der Vor­
gänger des jetzigen Sekretärs der 
Komsomolorganisation Viktor So- 
rokotjaga jeJoch war. daß sie vor 
lauter Bäumen den Wald nicht sa­
hen. Obgleich Viktor erst 4 Monate 
wirkt, hat sich im Leben der Sow- 
chosjugcnd schon vieles zum Bes­
seren verändert. Die örtliche Be­

Lomonossow und
Newton

Michail Lomonossow und Isaac 
Newton studieren zur Zeit an der 
Moskauer Universität. Die Namens­
vetter der großen Gelehrten des 18. 
Jahrhunderts — des russischen und 
des englischen — lernten einander 
an der physikalischen Fakultät ken­
nen. an der sie sich vor 5 Jahren 
inskribieren ließen.

Der 23jährige Michail Lomonos­
sow. ein schmächtiger junger Mann 
mit Brille, erblickte an der Küste 
des Weißen Meeres das Licht der 
Welt. Er lernte in einer Schule bei 
Archangelsk, unwert von Cholmogo- 
ry. dem Heimatdorf seines berühm­
ten Namensvetters. Vor über 250 
Jahren war der Bauernsohn Lomo­
nossow’ zu Fuß nach Moskau ge­
langt. wohin der Lomonossow von 
heute mit einem Strahlflugzeug ge­
flogen kam.

An der Universität, die den Na­
men Lomonossow trägt, erfuhr Mi­
chail voller Verwunderung, daß vor 
ihm an der physikalischen Fakul­
tät noch zwei Michail Lomonos­
sows studiert hatten.

Der 25jfihrige Afrikaner Isaac 
Newton ist nach Moskau aus Cape- 
Coast (Ghana) gekommen. Er 
kennt den Ursprung seines Namens 
nicht, glaubt aber, daß «ein Vater, 
ein gebildeter Mensch, seinen Sohn 

völkerung kann sich nicht genug 
wundern, daß in letzter Zeit die 
Rowdys nicht nur still ge­
worden sind, sondern such nll ih­
re Hoffnungen nut die froheren 
„Vergnügungen” aufgeben mußten.

Die Komsomolzen faßten den Be­
schluß. die längere Zeit nur formell 
existierende Gruppe der Milizhelfer 
erneut Ins Leben zu rufen. Das 
sollte der erste Schritt sein.

...Wir trafen uns mit dem Sekre­
tär der Komsomolorganisation im 
Arbeitszimmer des operativen Be­
vollmächtigten der Miliz. Es wurde 
gerade ein Protokoll aufgcstcllt — 
ein gewisser Buchankewitsch, frü­
herer Gewohnheitsverbrecher, war 
bei einem Raubversuch ertappt wor­
den. Außer Viktor beteiligten sich 
an dieser Operation Snn|a Zln. Wo- 
lodja Kirchmaicr, Grischa Federer, 
Mischa Rukaber. Die Jungen waren 
in ihrer blauen Uniform, mit wel­
cher sic vom Rayonkomwmolkomi- 
tee für exakte Arbeit als Milizhol- 
fer. „für Kühnheit und Tapferkeit 
beschenkt wurden." Eine solche 
Einschätzung gab der Milizhaunt- 
mann Ilja Paraskunow. Auf dem 
Konto der Gruppe stehen einige 
Fälle, die dem Volksgericht über­
geben wurden. Unlängst wurde auf 
Beschluß des Rayonvnllzugskoml- 
tces die Gruppe der MilfzhelTel des 
Sowchos namens S. Scifullin in 
eine operative Korpsomolgruppe 
reorganisiert. Das bedeutet, daß 
die Vollmachten erweitert, mehr 
Rechte zum selbständigen Han­
deln gegeben wurden. Doch das 
wichtigste Ist das Vertrauen, die 
Anerkennung der Kraft und der

Woldemar Schäfer arbeitet im 
Vereinigten Tcxtllkomblnnl von 
Tsclilmkcnl. Die ihm anvcrtraule 
Schlo.sscrarbcil bat er schnell ge­
meistert. Er arbeitet gewissenhaft.

Foto: D. Neuwirt

Möglichkeiten Ihrer Komsomolor-* 
ganlsation.

„Heute zählt unsere Komsomol­
organisation 90 Mitglieder”, erzählt 
Viktor. Unsere Komsomolzen kann 
man allerorts antreffen — auf der 
Farm, in der Werkstatt, am Steuer 
des Kraftwagens oder Traktors, 
hinter dem Ladentisch, In der Bi­
bliothek. In der Regel sind sie 
Schrittmacher. Dieses Jahr ist für 
uns. für die Jugend ein besonderes. 
Den ruhmvollen 50. Jahrestag des 
Leninschen Komsomol beabsichtigen 
die Komsomolzen mit ausgezeich­
neten Arbeitserfolgcn zu begehen. 
Schon heute bekräftigen sie dies 
mit konkreten Leistungen. Wob- 
dja Dltlcr. ein erfahrener Trakto­
rist. erfüllt sein Schichtsoll 
stets zu 150 Prozent. Rudolf Dom- 
ke. ein Dreher, bringt es auf 180 
Prozent, der Schofför Viktor Lau- 
dys sichert regelmäßige Zustellung 
verschiedener Frachten, Maria Rcs- 
njak ist eine würdige Rivalin der 
besten Melkerin des Gebiets S. 
Jemeljanowa.

Doch der Mensch begnügt sich 
nicht nur mit der Arbeit. Im Sow­
chos wurde nun ein tüchtiges Kol­
lektiv von Laienkünstlern geschaf­
fen. Der Musikleiter Hatry Unruh 
organisierte in kurzer Zeit ein Or­
chester. Eine Radiozeitung wird 
hcrausgegeben. wöchentlich er­
scheint der ..Komsomol-Scheinwer­
fer”. redaktlert von Nadja Jazlna 
und Viktor LanJys. Es werden 
Streifzüge durch die Farmen unter­
nommen.

Pläne? fm Frühling soll eine Al­
lee angelegt werden, während der

Sein Wunschtraum
In die Kaderabteilung des At- 

bassarer Lokoniotlvdepots kam nach 
der neunten Klasse Viktor Sept und 
wollte Lokomotivheizer werden. 
Doch er hatte eins nicht berücksich­
tigt. Er war noch keine 18 Jahre. 
Er willigte ein. als Schlossergehilfe 
zu gehen. Der erfahrene Metallarbei­
ter Kirill Iwanow war cs. der ihm 
verhalf, den ersten Beruf zu erler­
nen. Nachdem Viktor das 18. Le­
bensjahr erreicht hatte, kam er 
wieder in die Kaderabteilung und... 
wurde Lokomotivheizer. Der ange­
sehene Lokomotivführer Nikolai Ob- 
rcsanow schenkte dem Neuling 
große Aufmerksamkeit. Bald danach 
wurde Viktor Gehilfe des Lokomo­
tivführers. Die Verantwortung 
nahm zu. Ungeachtet seiner Jungen 
Jahre «rfüllte er akkurat seine 
Pflichten. Die Lokomotivführer nah­
men ihn gern zur Fahrt mit.

Viktor arbeitete und lernte. Er 
besuchte systematisch technische 
Kabinette, machte sich mit Litera­
tur und Lehrwandtafeln vertraut. 
Viel Nützliches lernte er bei dem 
Lokführer — Instrukteur. Mechani­
ker erster Klasse, dem Kommuni­
sten Alexander Sterlikow.

Viele Jahre sind vergangen. Heu­
te Ist Viktor Sept Lokomotivführer.

Die Zeit schritt voran und man 
mußte sich von der alten Technik 
verabschieden. Viktor besuchte ei­

Frühjahrsaussaat ist der Wettbe­
werb der Mechanisatoren auf die 
nötige Höhe zu bringen, Komso- 
mol-Jugcndaggrcgatc sollen gebil­
det. Leserkonferenzen abgehalten 
werden...”

Daß die Komsomolzen all dies 
und noch vieles andere leisten wer­
den. daran ist nicht zu zweifeln. 
Der Sekretär der Sowchospartclor- 
ganlsation Viktor Duchnow meinte: 
„Mein Gehilfe Ist noch jung, aber 
kräftig. Er liegt nicht so sehr an 
der Energie, als vielmehr nm auf­
merksamen und ernsten Herange­
hen an die Lösung vieler Fragen, 
die die Sowchosjugend Interessie­
ren”

Auf der letzten Bürositzung des 
Rayonkomsomolkomitccs wurden 30 
Sowchosjugcndliche In die Reihen 
des Komsomol mitgenommen, dar­
unter waren der Traktorist Michail 
Rukaber, die Bauarbeiter Petef Bar­
tel und Valcrl Waidmann, der 
Schofför Anatoll Rechling und am 
derc.

Viktor Sorokotjaga versteht ganz 
gut, daß er allein nichts fertig- 
bringt. Der bloße Enthusiasmus Ist 
da nicht entscheidend. Die Kraft 
liegt in der Kollektivität und der 
planmäßigen Lösung.der bevorste­
henden Aufgaben, damit das greif­
bare Resultat, die Jungens selbst 
von ihren Möglichkeiten überzeugt. 
Und diese Überzeugung gibt neue 
Kräfte, macht das Leben Inter­
essanter.

W. SON
Gebiet Zellnograd

nen Bildungslehrgang für Diesellö- 
komotivführer. Nun ist er ein 
Schrittmacher des Fünfjahrplans. 
Ein ausgezeichneter Meister In der 
Einsparung von flüssigem Treib­
stoff. Im Jubiläumsjahr führte die 
Brigade von Viktor Sept mehr als 
30 schwerbeladcne Züge, transpor­
tierte 36 494 Tonnen volkswirt­
schaftlicher Frachten über den Plan 
hinaus, sparte 1618 Kilo flüssiger 
Treibstoffe ein. Der Brigade wurde 
der Ehrentitel „Kollektiv namens 50 
Jahre Großer Oktober" verliehen.

Nach der Fahrt und während der 
Freizeit trifft man Viktor Sept off 
an den Diesellokomotiven an — er 
wirkU-da als ehrenamtlicher In­
spektor der Zugverkehrsicherheit. 
Während der technischen Beschäfti­
gungen erzählt Viktor Sept seinen 
Arbeitskollegen von der Arbeit des 
elektrischen Schemas der Diesello­
komotive und alle sind mit seinen 
Erläuterungen zufrieden.

Den Fünfjahrplan in vierundein- 
halb Jahren crfüllen—dafür kämpit 
der Lokführer Viktor Sept. Und sei­
ne Verpflichtung erfüllt er mit Eh­
ren. Im Januar führte seine Briga­
de 3 schwerbeladene Züge und er­
sparte 510 Kilo flüssiger Treibstoffe.

L RUDIKOW

Gebiet Zelinograd

Kühne, Findige
Vor kurzem entspann sich !m 

Stadtkomsomolkomitee ein gro­
ßes Gespräch über die Erziehung 
der Halbwüchsigen. Damals 
schlug der Instrukteur Vitali Je- 
romin vor, beim Stadtkomltce ei­
nen speziellen Rat zu gründen, 
der sich mit der Umerziehung 
der „Schweren" beschäftige.

Die Halbwüchsigen von den 
„Straßenhclden” absondern, die 
die Schuppen der Einwohner 
..kontrollieren”. einfach aus 

„Spaß” Fenster einschlagen. das 
Ist keine leichte Sache. Dem Zu­
sammenhalt des Straßenkollektivs 
mußte etwas Festeres. Interessan­
teres gegenübergestellt werden. 
So entstand vor 2 Jahren die mi­
litär-patriotische Einheit „Grina- 
bel”. i

Vitali Jepemln sagt über seine 
Organisation folgendes: ..Das Ist 
ein Ort. wo den Jungen Wille. 
Pflichtgefühl, schöpferisches Ver­
halten zur aufgetragenen Sache, 
das Vermögen zu befehlen und 
zu gehorchen anerzogen wird. 
Hier lernt man das tun. was die 
Erwachsenen machen. Hier trai­
niert man sich. Schwierigkeiten 
zu überwinden. Wie Sie sehen. 
Ist das wichtigste In unserer Ar­
beit — die Erziehung."

Indem wir etwas vorauseilen, 
möchten wir sagen, daß diese Orr 
ganlsation unter der Jugend von 
Pawlodar große Autorität er­
worben bat. Anfänglich wurden 
die 14jährigen durch die Uniform 

Junge Funker, Teilnehmer des Spiels Foto: J. Iwanow

und die Mllltfir-Sportsplele an­
gelockt. Solche Spiele kennt man 
hier viele. So zum Beispiel, ei­
nes der letzten Spiele, genannt 
..Schneesturm”, das dem 50. 
Jahrestag der Sowjetarmee ge­
widmet war. In diesem Spiel stan­
den sich die „Orlnabeler" und 
die Schüler der Schule Nr. 26 — 
Sieger In den Militär-Sportspie­
len zwischen den Schulen — ge- 
Senüber. Dieses Spiel endete mit 

20 zu 124 Punkten zugunsten 
der militär-patriotischen Einheit. 
Die Teilnehmer des Spiels wur­
den dann In die Aula des Stadt­
komsomolkomitees elngeladen. 
Vor Ihnen trat der Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges Pjotr Wassiljewitsch Per­
schin. Ritter des Ruhmesordens 
dreier Stufen, auf. Solche Treffen 
sind keine Seltenheit.

Außer den Militärspielen wer­
den noch andere Operationen 
durebgeführt. Schon die Benen­
nungen sprechen für sich. Die 
Operation „Vitamine" — Sam­
meln von Hagebutten. Die Jun­
gens haben damals 100 Kilo ge­
sammelt und unentgeltlich an dfe 
Apotheken der Stadt geliefert. 
Die Operation „Visum" — Ver­
breitung von Theaterkarten. 
„Stahl" — Sammeln von Altei­
sen. Solche Operationen ge­
wöhnen die Jungen an Arbeit. 
Die Räumlichkeiten der Einheit 
haben die Jungens selber aus­
gestattet. Hier gibt es ein Sport­
saal mit verschiedenen Sportge­

räten. ein Fllmlaboratorlum. eine 
technische Werkstatt. einen 
Schießstand. Garderobe. Fast 
alle Ausrüstung hat die Einheit 
für das mit eigenen Händen ver­
diente Geld angeschafft.

Wohl jeder Junge träumt von 
einem Motorrad. In der Ein­
heit gibt es auch ein Motorrad. 
Es lenken zu lernen. Ist eine 
unerläßliche Bedingung für Jedes 
Mitglied der Einheit. Schon jetzt 
können viele ausgezeichnet mit 
dem Funkgerät arbeiten, aus 
Gewehren. Pistolen und • Ma­
schinenpistolen schießen. Nicht 
mehr lange dauerts, dann werden 
die Jungen In den Armeedienst 
einberufen — dorthin kommen 
sie schon gut vorbereitet. Und 
nicht nur technisch, sondern auch 
physisch und politisch. Die Sek­
tionen für Sambo. Boxen berei­
fen gute Sportler vor. Noch ein 
Gesetz der Einheit lautet: Inter­
essiere dich täglich für die 
Ereignisse In der Welt. Nicht nur 
dafür Interessieren, sondern auch 
wissen, denn hier gibt cs manch­
mal eigenartige Examen.

In der Einheit gibt es oft Er­
holungsabende. Und Jedesmal 
zeigt das Kollektiv der Theater­
schule (zu dem 20 Personen 
zählen) eine neue Aufführung. 
Das letzte Mal führten sie das 
Bühnenstück „Mein armer Ma­
rat” — nach Arbusow auf.

14 bis 20 Jahre — so Ist das 
Alter der Mitglieder der Ein­
heit. Ihr gehören nicht nur Schü­
ler. sondern auch Studenten und 
Angestellte an. So zum Beispiel, 
die Studentin Galina Wakullna, 
die Instrukteure für Tourismus 
Natascha Kosina. Und alle Anden 
Beschäftigung nach Geschmack.

In der Einheit werden Fertig­
keiten der Selbstverwaltung ent­
wickelt. Die Mitglieder der Ein­
heit wählen Kommandeure. Es 
werden auch Reservekommandeu­
re vorbereitet. Mllltärkommlssar 
der Einheit ist Sina Brandt. Schü­
lerin der 10. Klasse. Wjatsche- 
slaw Ismailow und Sascha Fro­
low. ebenfalls Schüler der 10. 
Klasse, gehören zu den Veteranen 
der Einheit.

Die Einheit hält ständige Ver­
bindung mit ähnlichen Organisa­
tionen verschiedener Städte auf­
recht* mit der Einheit „Sucher” 
In Tula, mit dem Tjumener Dser- 
shinskl-Klub.

Bald ist es Sommer. Für diese 
Zelt haben die Jungen große 
Pläne. Sie wollen eine Expedition 
nach dem Ural zu den Plätzen 
des Kampfruhms machen, ein 
Arbeits-Sportlager organisieren.

A. FUNK

nicht ohne Absicht auf Isaac taufen 
ließ. In diesem Sommer will Newton 
das Heimatland des berühmten 
Physikers aufsuchen.

Newton und Lomonossow, die 
sich für Physik und Mathematik 
seit Ihrer Kindheit interessieren, 
haben sofort eine gemeinsame Spra­
che gefunden. Isaac, der die russi­
sche Sprache gut beherrscht, half 
seinem Freund im Englischstudium.

In den älteren Semestern gingen 
die Interessen der beiden etwas 
auseinander: Michail interessiert 
sich für Astronomie und Isaac f 
Kernphysik.

(TASS) 
------------------------------------------------

Vorbildlicher Sergeant
Der Gcldlfe des Zugxkommnndeurs Sergeant Kon­

stantin Miller hat täglich viel zu tun, aber er ist einer 
derjenigen, die ndt ollem und überall fertig werden, 
weil er mit Leib und Seele bei der Sache ist. Im Zug 
nennt man ihn den rechten Flügelmann des Wettbe­
werbs. Und das ist sehr richtig,

Der Komsomolze erfüllt erfolgreich seine übernom­
menen lozittlislischen Verpflichtungen, ist immer Spit­
zenreiter und reißt die andern mit fort. Sein Wort gilt. 
Er nahm sich vor. In allen Fächern nur hohe Zensu­
ren zu bekommen und hat cs erreicht. Er versprich, 
seinen zurückbleibenden Kameraden zu helfen und 
er tat es. Jetzt haben alle Soldaten des Zugs in den 
Lehrfächern gute Zensuren. Konstantin Miller ist nicht 
nur um seinen pcrsönliclicn Erfolg besorgt, sondern 
auch um die Erfolge der Kameraden. Er sichert jetzt 
in beliebigen, auch unter schwierigsten Verhältnissen 
ununterbrochene Verbindung.

Wo er sich auch befinden mag: im Truppenteil oder 
außerhalb, immer hält er die Ehre und Würde eines 

Sowjetsoldaten hoch.
W. MIROSCHNITSCHENKO 

Zeichnung des Verfassers 
_________________ —_______________U

Ein Denkmal für Nikolai 
Ostrowski

Am 29. Oktober begeht der Le­
ninsche Komsomol seinen 50. Ge­
burtstag. Das ganze Land trifft Vor­
bereitungen zu diesem denkwürdi­
gen Datum. Auch die Komsomolor­
ganisationen des Rayons Sowjet­
ski bereiten sich auf dieses Jubi­
läum vor.

In der Komsomolversammlung 
des Sowchos „Put lljitscha” wur­
de die Frage erörtert. „Die Aufga­
be n der Komsomolzen fm Zusam­
menhang mit der Feier des 50. Jah­

restags des Komsomol”. Es wurde 
der Beschluß gefaßt, im Rayonzcn- 
trüm ein Denkmal für Nikolai Ost­
rowski zu errichten. Die Kort)|omol- 
zen wandten sich an die Jugend 
des Rayons mit der Aufforderung. 
Subbotniki zu veranstalten und 
das verdiente Geld für den Bau 
des Denkmals zu spenden.

W. LISUN 
Gebiet Nordkisachstan

tCH heiße Heinrich Glück und 
* bin 25 Jahre alt. Im 

vergangenen Jahr habe ich das 
polytechnische Institut beendet, 
und die Leiter des Pumpen- 
werkas ärgern sich jetzt mit 
mir. dem unerfahrenen wagehalsi­
gen Ingenieur, herum. Neben mei­
ner Arbeit, für die Ich rasend 
schwärme, lieb Ich noch schöne 
Mädchen. Daß ich noch nicht ver­
heiratet bin, ist kein Zufall. Die 
Ursache ist, daß es bei mir mit 
der Arbeit nicht richtig klappen 
will. Wo sollte ich da die nötige 
Zeit zum Heiraten hernehmen.

Gestern kam ich in diese Sied­
lung zu meinem Mitstudenten, Karl 
Schwarz, dem es in der Arbeit mehr 
glückt und der cs auch 
schon fertiggebracht hat, zu heira­
ten. Seine Frau stammt aus dieser 
Siedlung. Ihre Eltern leben in die­
ser Gartenwelt, und wir haben den 

I Ruhetag bei ihnen zu dritt ver­
bracht. Da hab Ich nochmal so recht 
verstanden, was mir alles entgeht, 
weil ich noch nicht geheiratet habe. 
Es war so einfach nicht, zuzusehen, 
wie sich mein Freund und seine El­
se herzten und küßten. „Meine Hebe 
Else”, nanhte er sie wenigstens tau­
sendmal an diesem Tag. Sie achte­
ten nicht darauf, schaue Ich zu oder 
wende Ich mich ab. Warum auch? 
Sie stahlen doch nicht. Sie nahmen, 
was Ihnen gehörte.

Die Nacht kam über die Berge 
geschlichen, verjagte den lachenden 
Tag und machte sich In der Sied­
lung breit. Sie war aber weder 
schwarz noch sonstwie unangenehm, 
diese Nacht Im Süden. Das Grün 
der Bäume und der Schein der vie­
len elektrischen Lichter färbten 
sie so lieblich, daß es einen 
nicht zum Abschiednehmen dräng­
te.

Wenn man aber doch fort muß 
und der letzte Bus geht... Der Bus 
war innen hell erleuchtet und der 
Zauber der südlichen Nacht blieb 
draußen. Ich schaute mich blinzelnd 
um. Ich war nicht der einzige, der 
cs bis zum letzten Omnibus hin- 
gezogen hatte. Die Plätze waren 
besetzt, die Durchgänge vollge­
stopft und an Jeder Haltestelle ka­
men neue Fahrgäste hinzu.

Da fiel mein Blick auf eine Mäd­
chengestalt mitten im Wagen. Ich 
muß gestehen, daß es mir nur
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darum ging, Ihr näher zu sein, als 
ich mich durch die Menge drängte.

Da sitzt sic nun vor mir im ein­
fachen Sommerkleidchen, die Aphro­
dite unserer Tage. Was ist doch die 
Natur verschwenderisch, kommt mir 
der Gedanke, und gibt einem A\äd- 
chen alles. Ja alles Schöne, was 
sich ein Mensch nur denken kann. 
Dieser schlanke Körper, der stolze 
Kopf und diese funkelnden Augen 
— einmalig ist das alles. Selbst die

Im letzten Bus
ERLEBNIS EINES

Grübchen In den rosigen Wangen 
fehlen nicht und auch der Pfeffer­
fleck sitzt genau da. wo er hinge­
hört.

Gemalt? Nicht doch! Alles, auch 
der Plcfferflcck sind Gaben der 
Natur.

Kleider und Röcke werden heut­
zutage kurz getragen. Nicht für 
jedes Frauenbeln ist diese Minimo­
de. Aber für sie! Da sitzt sie. Ihre 
Beine sind weit über die Knie hin­
aus den Blicken freigegeben. Manch 
dummes Ding zupft immer 
wieder ihr Röckchen nach un­
ten. Es scheint Ihr selbst zu kurz. 
Sie kann es aber nicht länger zie­
hen. als es ist* lenkt damit nur die 
Aufmerksamkeit auf sich. Zeigt un­
sere Venus mit Absicht ihre schön- 
Seformten Beine? Es scheint, sie 

at überhaupt keine Gedanken für 
so etwas. Man sagt. Beine wie 
gedrechselt. Das da Ist ein Meister­
stück der Natur. Ich möchte, daß 
Jedes Mädchen solche Beine hätte 
und bürge dafür, daß keines ob des 
Tausches klagen würde.

Die Bewegung ihrer Hand, die 
eine Locke-zuriickstrelcht. wie je­
de andere Bewegung Ist bei ihr un­
gezwungen, voller Anmut und Reiz. 
Und wie sie den Kopf dreht, die 
Augen nufschlägt! Herrgott, wie 
verheißungsvoll so ein Mädchen­
blick sein kann. Ich beobachtete, 
wie sic den Jüngling ansah. der 
neben ihr saß. Dabei glitt eiq Lä­
cheln über Ihr Gesicht, rundeten 
sich die Grübchen auf den Rosen­

wangen und zwei Reihen perlmut- 
terweißer Zähne kamen zum Vor­
schein... Ich kann mir vorstellen, 
was Im Busen des jungen Mannes 
vorging. Mir wurde das Herz weit 
und tat weh; war es vor Freude, 
die zarte Jungfrau da gesehen zu 
haben, war es vor Schmerz. weil 
diese Begegnung erst Jetzt stattge- 
funden hatte und ihr wundervolles 
Lächeln nicht mir galt.

Ich stehe und bewundere die

LEDIGEN

Vollkommenheit des Mädchens, fin­
de immer wieder etwas Neues. O Na­
tur, du größter aller Künstlerl Was 
ist da schon ein Gemälde von Raf­
fael!

Das dünne Sommerkleidchen 
gibt Jede Wölbung, jeden Reiz des 
Körpers preis. Ein Künstler, der 
Gleiches auf seine Leinwand brin­
gen wollte, ist noch nicht geboren. 
Dieses liebliche Gesicht mit den 
wundervollen Augen, dieser Schwa­
nenhals. die Glieder, gebräunt 
von der freigiebigen Sonne des Sü­
dens.

Ich trat noch einen Schritt näher. 
Den Burschen, der neben Ihr geses­
sen hatte und seinen Platz einer 
Greisin abtrat. schob Ich sanft 
zur Seite. Ich sah ihn über die Ach­
sel an, ein Grünschnabel. Meih Ent­
schluß steht fest. Ich rede sie gleich 
höflich an. Steigt sie aus, tu Ich 
dasselbe. Ich werde es ihr schon 
erklären. Bin längst über meine 18 
Jahre hinaus. Ich erkläre Ihr, wer 
ich bin Und daß ich keine Zeit habe, 
weit auszuholen. Kopf hoch. Junge! 
Die Puppe ist wert, daß man Drauf­
gänger wird. Aber wie beginnen?

fm Wagen wird es aus Irgend­
einem Grund lauter. Eine schrille 
Frauenstimme reißt mich aus mei­
nen Gedanken.

„Ist das eine Jugend heute! Kei­
nen Anstand. Da sitzen sie und ihre 
Väter und Mütter stehen.”

„Warst wohl anders in deiner

Jugend”, fragt ein heiserer Baß 
zurück.

Frauen mit Kleinkindern sind ein­
gestiegen. Der Bus schaukelt und 
du hast Mühe, das Gleichgewicht 
nicht zu verlieren; und erst mit ei­
nem Kind auf dem Arm.

„Ja. das nenne ich Anstand!” 
empört sich noch ein Fahrgast. 
..Der Schaffner muß eingreifen. Hat 
der keine Augen oder schläft er et­
wa schon?”

Eine Frau mit einem Kind auf 
dem Arm kommt in unsere Nähe. 
Mit der einen Hand hält sie sich an 
einem Griff, mit der anderen drückt 
sie das weinende Kind an sich. 
Natürlich muß die Frau einen Sitz­
platz haben.

Meine Schöne hat die Augen ge­
schlossen. lange wundervolle Wim­
pern — die schlafende Venus.

Die Frau mit dem Kind hat end­
lich einen Platz. Eine kränklich aus­
sehende Frau gegenüber hat ihr den 
Ihren abgetreten. Diese Frau steht 
jetzt neben mir. Sie ist bestimmt 
schon 40, wenn nicht älter.

Meine Venus öffnet die Augen 
und schaut zum Fenster hinaus. 
Dann erhebt sie sich. Ich kann den 
Blick nicht von Ihr wenden und 
der Wunsch, sic anzureden. wird 
stärker.

„Setz dich, Großvater”, spricht 
sie einen alten Mann an. der die 
ganze Zelt vor mif stand. O Göt­
ter? Welch eine Stimme, dieser 
Wohlklangl

„Was? Nicht nötig. Bleiben Sie 
nur sitzen”, stottert der Angeredete, 
„ich steh gern, bin nicht müde”.

„Setz dich nur. Alter. So lange 
stehen und nicht müde sein, das er­
zähl einem anderen. Setz dich nur. 
Ich steige sowieso Jetzt aus." Der 
Bus hielt und sie stieg aus.

Ich bin Ihr nicht gefolgt. Wie an- 
Sewurzelt blieb ich stehen. Ich bin 
och wohl nicht zum Draufgänger 

geboren. Ich schloß die Augen und 
bemühte mich, an etwas anderes 
zu denken, aber ohne Erfolg.

„Endstation”, sagte der Schaffner. 
Wie schnell diese anderthalb Stun­
den verstrichen waren.

A. HASSELBACH
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Keine Zeit für
Langweile

Jubiläum einer Melkerin
Auf der Farm der ersten Abtei­

lung des Sowchos „Semipalasittfkl“, 
Im Dorf Taliza. arbeitet Albine Göh­
ring. Das Jahr 1968 ist für sie ein 
Jublldumslalir: schon vierzig Jahre 
ist sic Melkerin.

1928 starb der Vater und die 15- 
jährigc Albine mußte die Schule 
verlassen und der Mutter unter die 
Arme greifen. Albino ging in die 
Kofchosfarm in Alcxandrowka in 
der Ukraine und wurde in ein eini­
ges strebsames Kollektiv auf- 
genommen. Hier meisterte sic die 
Kunst des Melkens.

„Heule melke ich 20 Kühe, da­
mals hatte ich nur 10, aber es war 
schwer", erinnert sich Albine. Bald 
ging es besser. Schon nach zwei 
Monaten, zur Maifeier, bekam ich 
die erste Prämie in meinem Lebenj

So begann Albine ihren Arbeits­
weg, Mit der Zeit erstarkte die 
Wirtschaft, die Fu|terbasis wuchs, 
die Milcherträge stiegen, die Ar­
beitsverhältnisse besserten sich, und 
die Melkerinnen übernahmen schon

mehr Kübc zum Melken 12 Jahre 
war sie In dieser Fnrm tätig.

Tn den ersten Kriegslagen kam 
Albine noch Talizn, Sic meldete sich 
gleich wieder ah Melkerin, und so 
arbeitet Albine hier schon 27 Jahre.

„Sie arbeitet gut und gewissen­
haft“, sagen ihre Kolleginnen. 
„Jährlich melkt sic von Ihrer Grup­
pe 420—430 Zentner Milch. Im Ju. 
biläumsjahr gelang es dieser ar­
beitsamen Frau 2 212 Kilo Mitch 
je Kuh zu melken — 16Ü Kilo je 
Kuh überplanmäßig.

Albines Name ist in die Liste der 
Restmelkerinncn eingetragen, ihr 
Foto kann man auf der Ehrentafel 
sehen. Für vorbildliche Arbeit be­
kam Albine viele Ehrenurkunden 
und wurde schon öfters prämiert.

„Das Jahr 1968 Ist mein vierzig­
stes Arbeitsjahr. Ich werde mich 
bemühen, auch dieses Jahr erfolg­
reich abzuschließcn“, versichert 
uns die bewährte Melkerin Albine 
Göhring.

„Dis Leben Ist schön und in­
haltsreich. wenn man die Zeil nicht 
unnütz vergeudet’*, sagt Emanuel 
Merk, wenn Jemand über Langwelle 
klagt.

An diesem Tag stand Emanuel 
als Kommunist und Mitglied einer 
Brigade der kommunistischen Ar­
beit vor fünfzehn Parteimitgliedern 
und legte Rechenschaft über seine 
geleistete Arbeit ab. Anfänglich 
war er etwas aufgelegt Aber dann 
faßte er sich, und alles, worüber er 
sprechen wollte, trat an den rechten 
Platz. Er sprach sowohl über seine 
Leistungen wie auch über die Er­
folge seiner Brigade der Reparatur­
werkstatt in Silantewka. Rayon 
Kustanal. über die Politschulung 
der Brigademitglieder und über 
die Organisierung ihrer Erholung 
an den zwei Ruhetagen.

Mehr Gedichte 
jind Lieder

Mit Ungeduld warte ich täglich 
auf die „Freundschaft”. Wenn ich 
sie bekomme, so suche ich in er­
ster Linie nach Gedichten und Lie­
dern. da Ich selber gerne singe.

Ich habe eine große Bitte, mehr 
Gedichte und Lieder zu veröffent­
lichen.

P. BLOCK A. STUMPF 
Gebiet Tschimkent

Gebiet Semlpalatfnsk

Das Buch— 
der beste Freund

Der Erfolg des Kindes im Ler­
nen hängt viel davon ab. wie sich 

Eltern dazu verhalten. Das ha­
ben wir selbst erfahren. Einige Mo­
nate hindurch blieb unser Sohn Ar­
tur im Lernen zurück. Das war in 
der Herbstzeit, und wir Eltern wa­
ren mit Arbeit überhäuft. Wir wa­
ren der Meinung, alles sei in Ord­
nung. Artur verstand es, unsere 
Nachlässigkeit für sich zu nutzen.

Manche Eltern schenken dem Le­
sen von schöngeistiger Literatur 
und Zeitungen keine Bedeutung 
und sagen: „Die Kinder seien auch 
ohnedies überlastet.“

Oft sprechen wir in der Familie 
über Bücher. Dabei erinnern wir

d

uns an unsere Tochter Elli, die in 
der 8. Klasse lernt, sie hat nur 
„Fünfen”. Manche Eltern sagen, 
die Begabung sei angeboren. Wir 
sind anderer Meinung in dieser 
Frage.

Elli war 6 Jahre alt. Wir be­
sorgten ihr verschiedene Kinder­
bücher, lehrten sic die Buchstaben. 
Durch unsere Einwirkung wurde 
in ihr das Interesse fürs Buch fiüh 
erweckt. Jetzt liest Elli regelmäßr 
Bücher. Die Liebe zum-------- ....
dem Kind von früh auf anerzogen 
werden.

Ust-Kamenogorsk

egeimaßig 
Buch muß

A. BRUCH

Der Stolz 
des Kollektivs

Wenn es vorkommt, daß ein Fah­
rer des Pribalchaschcr Kraftfahr­
parks seinen Schichtplan nicht er­
füllt. so lachen seine Arbeitskolle­
gen:

„Du Trottel! Guck mal. die Emi­
lie ist eine Frau 
ihre 
Und du...'

Und tatsächlich 
mals passiert, 
ihre Aufgabe 

In unserem
es 27 GAS-93 —einer dem 
ren ähnlich — aber Emilies 
kann man Immer auf den ersten 
Blick von allen anderen unter­
scheiden: Ihr Wagen ist immer 
sauber und in ausgezeichnetem 
technischen Zustand.

G. TUROWSKI 
Gebiet Karaganda

und erfüllt stets 
Tagesnorm zu 120 Prozent. 
>• ••

Es ist noch nie- 
daß Emilie Lutz 
nicht erfüllt

Kraftfahrpark gibt
hätte

ande- 
47-64

Emanuel Merk arbeitet 
fünfzehn Jahre in . 
Werkstatt. Er Ist einer jener

schon 
der Rcparatur- 

. Ar­
beiter. die gerne zum Buch als ei­
nem guten Ratgeber greifen. Er 
lernt aber nicht nur selbst! son­
dern lehrt auch seine Arbeitskolle­
gen. Dank seiner guten theoreti­
schen Kenntnisse und praktischen 
Erfahrungen kennt er sich in 
beliebigen landwirtschaftlichen Ma­
schinen aus.

Unlängst erhielt die Versuchs­
wirtschaft im Rayon Kustanal eine 
neue Werkbank. Niemand konnte 
an ihr arbeiten. Die Direktion lud 
Emanuel Merk ein. Er machte sich 
mit der Werkbank bekannt und 
setzte sie in Betrieb. É$ kamen Dre­
her aus anderen Rayons, um bei 
Emanuel Merk zu lernen.

Dank Emanuels aktiver und sach­
licher Teilnahme an der Arbeit der

Reparalurbrigade sind Im Silan- 
tewker Sowchos alle landwirtschaft­
liche Maschinen vorfrlst'g überholt 
worden und'stehen nun zur Früh­
jahrsaussaat einsatzbereit im Ma­
schinenhof.

Ein vorzüglicher Schlosser und 
Dreher, ist Emanuel Merk auch 
Fernstudent an der Musikschule 
und leitet den Musikzirkel Im Kul­
turhaus. In seiner Familie Heben 
alle Musik und Gesang. Seine äl­
teste Tochter lernt in der Musik­
schule in der Klasse Klavier und 
Akkordeon. Mit seiner Frau Nina 
Kondratjewna erziehen sie drei Kin­
der. Auch als Familienvater fühlt 
er sich vor der Partei und der Ge­
sellschaft verantwortlich.

An Ruhetagen bringt Emanuel 
es fertig, mit seinen Kollegen Ski­
ausflüge zu organisieren. In Som­
merzeiten spielt er mit Vergnügen 
Fußball. Er ist nicht nur ein Bei­
spiel in der Arbeit, sondern auch in 
der Gestaltung der Freizeit. Von 
ihm sagen die Kollegen mit Recht, 
daß er keine Zeit für Langeweile 
hat.

Herzlichen Pank
Im November vorigen Jahres wur­

de Ich in die Klinik des Instituts 
für Aug*nkrankhelten in Alma-Ata 
eingclicicrt. Nach einer Untersu­
chung wurde mein linkes Auge ope­
riert. Die Operation machte der 
Chirurg Anna Augustowna Pr- 
truschkowa. und sie hat sie vortreff­
lich gemacht. Dank der darauffol­
genden guten Behandlung konnte 
ich schon im Januar gesund nach 
Hause zurückkeliren

Durch die ..Freundschaft” möch­
te ich Anna Augustowna, Professor 
Wassili Pawlowitsch Rostschin so­
wie allen Ärzten und dem Bedie­
nungspersonal der 2 Abteilung 
der Klinik meinen herzlichen Dank 
aussprechen.

O. REUTER 
Gebiet Alma-Ata

J. SCHLOTTHAUER

Gebiet Kustanal

20 Jahre alt

Kasachen für die 
Kasachstans husrc. 
Zootechniker und 
Agronomen und 74

Ende Februar feierte das Zoove- 
tcrinäre Technikum in KohirkUl 
seinen 20. Geburtstag. Aus diesem 
Anlaß wurde ein Jubiläumsabend 
veranstaltet, auf dem der Direktor 
des Technikum«, Genosse Kirn, kurz 
über das 20jährige Bestehen del 
Technikums berichtete. Er erwähn­
te unter anderem, daß da« Tech­
nikum in dieser Zeit 838 Fachleute, 
darunter 236 
Landwirtschaft 
bildet hat: 566 
Veterinäre, 51
Buchhalter. Heute lernen hier mehr 
als 900 Studenten.

Mitten im Foyer des Lehrgebäu­
des steht die Schautafel „Unser 
Technikum Ist 20 Jahre all44. Links 
unter den Worten „So fingen wir 
an“ befinden sieb mehrere Fotos 
des Lehrblock«, des einstöckigen, 
engen Studentenheims, der kleinen 
Klassenzimmer ii. a. ni. Rechts un. 
ter der Schlagzeile „So Ionien und 
loben wjr heute" sehen wir das vier 
Stock hohe l«chrgebiludc, die bei­
den Istöckigen neuen Studenten, 
heime, die Spcischallo und weitere 
drei wohleiDgerichlete 2—4stöckigc 
Wohnhäuser für das Lchrerkollek- 
liv.

In der Mitte der Schautafel — 
die Elircnliste der Abiturienten, die 
das Technikum mit ausgezeichneten 
Noten absolvierten. Auf den ersten 
Blick fallen den Besuchern die Na­
men'der Brüder Adam, Ephraim. 
Paul, Ludwig und Reinhold Schoil 
auf. Auch der heutige junge Ge­
lehrte Erwin Goßen aus dem wis­
senschaftlichen Forschungsinstitut 
in Schorlandy absolvierte 1953 die 
agronomische Fakultät. -Alexej Ti- 
moschenko, Peter Nickel, Helene 
I-riesen, Alexandra Trifonowa, Ja 
kob Peters, Heinrich Goßen und 
viele andere wetdeu in dieser Eh- 
renlistc erwähnt.
ple 
kam« 
kann» 
Platz
<km Jubilftumsabend gaben sic ein 
buntes, Konzert zum besten, das al- 
Ijyn Anwesenden — den Lehrern. 
Söwchosarbeitem, Studenten 
den zahlreichen Ungeladenen 
ivngustcn — sehr gefiel.

Laienkünstler des TechnL 
sind Im ganzen Rayon bc- 
oft errangen sic den ersten 

in der Laienkunstschäu. Auf

Gebiet Koklscbetaw

und 
Eh-

E. HEINZ

Leser
berichtigen

Unter den zahlreichen Briefen, 
die die Redaktion der „Freund- 
«rhaft'* von DDR Lesern bekommt, 
war auch ein Bp’ef vom Kollektiv 
der Abteilung Werkzeugbau des 
VEB Geräte und Werkzeugbau. 
Wiese. Kreis Annaberg, in dem es 
unter anderem heißt:

„Da wir regelmäßige I>cser Ihrer 
Zeitung sind, mußten wir zu unse­
rer Verwunderung fcststellen. daß 
Sie bezüglich der Auffassung über 
die Disqualifliiernug unserer DDR- 
Sportlerinnen Ortrun Enderlekn 
und Anna-Maria Müller eine falsche 
Meinung in Ihrer Zeitung vertreten 
haben. (NrA2 Vom 15. 
Artikel „Auf der Weißen 
de").

Diese Feststellung
stimmt leider nicht.. .Sie werden 
verstehen, daß uns, als DDR-Bür­
ger, viel daran gelegen ist die 
Wahrheit über unser Land überall 
zu verbreiten".

Au« der beigekgten Erklärung der 
f-cltung der DDR-Mannschaft geht 
hervor, daß „die unrechtmäßige 
Disqualifizierung und damit ver­
bundene bewußte Diskriminierung 
der Rennschlittensportlcrinncn der 
DDR — wie eine Reihe von Materi­
alien nachweisen—ihren Aus­
gangspunkt in Kreisen der west­
deutschen Sportführung hat".

Ferbf-uar. 
Olympia-

Ihrerseits

Unver­
ständliche 
Handlungs 
weise

Bis zur jüngsten Zelt konnten 
wir an unseren Fernsehschirmen 
deutschsprachige Sendungen sehen 
und, hören, die das Karagandaer 
Fernsehzentrum zweimal im Monat 
durchgab. Wir hatten uns an die 
Freitage, an denen die Sendungen 
stattfanden, schon gewöhnt. Beson­
deren Gefallen fanden wir an den 
Darbietungen der Laienkünstler von 
Saran und des Engels-Sowchos.

Und nun sind die deutschsprachi­
gen Sendungen aus unverständli­
chem Grund von unseren Schirmen 
verschwunden. Sie blieben an einem 
Freitag, auf den Wir gewertet hat­
ten. einfach aus. und man hat sie 
nicht wieder aufgenommen. ohne 
diese Handlungsweise uns Fern-1 
sehschauern zu erklären.

Im Auftrage von Fernsehhörern 
der Elektrohalle des 
Hüttenwerks.

Eugen 
Temirtau

VON DER REDAKTION: Wlr 
pflichten unseren DDR-Freunden 
in Ihren aufrichtigen Bemühungen 
um die Sportrhre Ihre* Lande« bei 
und entschuldigen uns vor Ihnen 
wegen der ungenauen Information 
über die Teilnahme der DDR-Mann- 
«ebaft an den olymplsehen-Rodd- 
wett bewerben.

Kasachischen

SCHMIDT I

Briefe überVon der Redaktion: Briefe über - 
d e unverständliche Handlungswei­
se der Genossen vorn Karagandaer | 
Fernsehzentrum erhielten wir auch I 
von anderen Lesern des Gebiets Ka­
raganda.

Wir erwarten von den Ferpseh- ! 
Funktionären In Karagandi 
ihre Handlungsweise bezüglich der : 
deutschsprachigen Sendungen un- ’ 
seren Lesern erklären und sie über-1 
prüfen.

Wir der Leiter

a. daß sc

Auf Anregung 
ider Freundschaft

Tn der Nummer 15. unserer Zei. 
I tung hatten wir den Artikel unseres 
! Eigcnkorrc.spondenten A. Wo- 
tschcl „Wirtschaftliche Fürsorglich­
keit veröffentlicht
der Landwirtschaftlichen Abteilung 
des Dshambulcr •Gebietspartcikomi- i 
tee« Genossen Jessimow mlltellt. I 

1 bat man den Artikel im Büro de* | 
' entsprechenden Rayonpartcikomites ( 
behandelt und praktische Maßnah­
men zur Beseitigung der Mängel in

' der Viehüherwinterung ergriffen

Sondertrupp

(TASS)

Foto: W. Sybin

UNSER BILD unten: Auch In Balcbascb baden die „Walrosse44 den 
ganzen Winter. j

UD

JUGHERMARKT

Gold und Polymere
Zusätzlich Hunderte Kilogramm 

Gold will man jährlich auf den 
Goldfeldern Sibiriens dank Anwen­
dung eines neuartigen Austau- 
scherharzes bei der Erzverarbcitung 
bekommen.

Das Harz wird der Err-Zyanid- 
Trübe beigemengt. Es zeichnet sich 
durch hohe Festigkeit aus und wird 
bei der Goldauswaschung nicht an­
gegriffen. Der Austauscher be­
schleunigt den technologischen Vor­
gang auf das Doppelte, während die

Verarbrltungskosten um 20 Pro­
zent geringer sind.

Der Kunstharzaustauscher wird 
im Frühjahr auf den Lena-Gold 
Feldern und an anderen sibirischen 
Flüssen unter Industrie Verhältnis­
sen erprobt. Das klassische Verfah­
ren der Goldextraktion sicht lang­
wierige Arbeitsgänge — Filtration 
und Klärung der Losung—vor. bei 
denen Mctnllverlust unvermeidlich 
ist.

Mag es kalt oder warm sein, sic kommen zum Fluß Iscliym. reinigen das 
breite Eisloch von Eis und baden sich.

Die Zellnogradcr Sektion der „Walrosse ’ zählt gegenwärtig 15 Mann. 
Zu Ihnen gehören der Elektroschweißer aus der Sl -1 Michail Romanenko. 
seine Tochter Galina, der Arzt Boris Tepljakon. die Rentnerinnen Ta­
tjana Traglna und Lydia Astachowa. Tatjana Tragina gehört ru den Ve­
teranen der Sektion. Sic Ist schon 68 Jahre alt. Zum „Walroß“ wurde 
sie schon vor 40 Jahren.

UNSER BILD: Im Vordergrund badet Lydia Astachowa.
Foto: D. Neuwtrt

Die deutsche Abteilung des Verlags „Kasachstan” (Alma-Ata) setzt al­
le Leser davon in Kenntnis, daß sie sich mit dem Versand von Büchern 
nicht befaßt. Alle Bestellungen sind an folgende Anschrift zu richten: 
Alma-Ata. Abai-Prospekt, 35 Buc.hladen Nr. 8 „Kniga polschtoi”.

Gleichzeitig geben wir bekannt, daß 1967 folgende Bücher in deut­
scher Sprache erschienen und zu haben sind:

Konstantinow P. u a. „Kommunismus — unser Ziel” (Aufsätze und 
Abhandlungen zu den Beschlüssen des XXHL Parteitags der KPdSU) 
266 S. 0.52 Rbl.

Swerew N. und Mnlzkcwllseli O. „Land der Adlerschwingen •— Kasach- 
stan” (Reisebericht) 180 S. 0.36 Rbl.

Uljanow- D. I. „Erinnerungen an Wladimir Iljitsch” (.Memoiren) 
70 S. 0.10 Rbl.

Warkentin J. „Lebe nicht für dich allein!” (Gedichte und Nachdichtun­
gen! 175 S. 0.41 Rbl.

Kunz J. „Der Weg zum
Werker N„ Kämpf II. u, 

Nachdichtungen) 215 S. 0,62
Arnbold H. und Anschütz A.

170 S. 0.45 Rbl.

Kommunismus — unser Ziel’* (Aufsätze und

Glück (Skizzen) 160 S. 0.40 Rbl.
n.„Wo die Ähren rauschen”. (Gedichte und 
Rbl.

^Singt alle mit!” (Liedersammlung)

[ßLSchiiSch slIs Waffe
Frühmorgens am 19. Februar, un­

weit der Stadt Suez, im Ataka-Ge- 
birge nahmen einem 
zur Bekämpfung des Rauschgiit- 
schmuggels angehörende ägyptische 
Grenzer und Polizisten nach einem 
erbitterten dreistündigen Feuerge­
fecht drei Schmuggler fest, die zwei 
Säcke voll Opium mitfiihrten. 
Die Grenzer konnten die Schmug­
gler erst aufspüren, nachdem sie 
die Nachricht bekommen hatten, cs 
werde ein Versuch unternommen 
werden, eine Fracht von Rausch­
gift ins Innere des Landes zu be­
fördern. die unter Mithilfe der Is­
raelischen Streitkräfte von der von 
ihnen besetzten Sinai - Halb­
insel hinübergefahren und im Ata- 
ka Gebirge versteckt worden war-

Diese von der Zeitung „Al-Ah- 
rant” gebrachte Mitteilung lüftet 
den Vorhang über einer der Wühl- 
aktionen. deren sich die israelischen 
Aggressoren im großen Maße bc-

dienen, um der Vereinigten Arab'- 
Vhcn Republik Schaden zu zu fügen, 
d-fc Gesundheit und den Kampf- 
w Bon ihrer Bcvolkcrjng zu un­
tergraben. Schon monatelang lau- 
ffn»im Innenn.’n'sterium der VAR 
Nachrichten darüber ein. daß sich 
d’b Menge der Narkotika im Lande 
ständig vergrößert. Die durchge­
führte Untersuchung ergab, daß 
Israel, das den Rauschgiftschmug­
gel in den Rang der Staatspolitik 
erhoben hat. dazu in unmittelbarer 
Beziehung stehl. Während die 
Schmuggler früher „primitiv” vor­
gingen. indem sie in die VAR klei­
ne. in einfache StoSeUen gewickel­
te Rauschgiftparticn beförderten, so 
ist jetzt die Sache auf großen Fuß 
gestellt.

„Die Abteilung des Ministeriums 
des Innern der VAR. die für Be­
kämpfung des Rauschgiftschmug­
gels zuständig ist”,, schrieb dfc Zei­
tung „Al-Ahram” am 29. Januar.

„bekam Nachricht darüber. daß 
Israel am östlichen l fer des Suez 
Kanals 20 Nylonsäcke mit Ha­
schisch bereithaft, um d'e V\P auf 
dem Schmuggelware mit Narkotika 
zu überschwemmen.”

Die Zeitung veröffentlichte sogar 
Fotos zweier solcher Säcke mit 
Aufschriften auf Iwrith, die von den 
Sicherheitstruppcn der VAR am 28. 
Januar in dem Augenblick 
schlagnahmt wurden. als 
Schmuggler die Narkotika 
einmal über den Suez-Kana! 
überschaff len.

Welche Mittel aber Israel auch 
anwenden mag. und so gemein 
sie auch sein mögen, wird es ihm 
nie gelingen, den Willen des ara­
bischen Volkes zum Widerstand, 
zum Kampf für die Liquidierung 
der Folgen der heimtückischen is­
raelischen Aggression zu untergra­
ben. A. KISLOW.

T ASS-Korrcspondent

Atomreaktor mit 
10-Watt-Leistung

, RIGA. ( 
। Atonjreakin

be- 
die 

wieder 
hin-

TASS). Ein 10 Watf- 
r ist bei der lettischen 

’ Akademie der Wissenschaften in 
Gang gebracht worden.

Wir Elmar Tomson. Leiter eine» 
Physikerkollektivs, Pressevertretern 
mitteille, wurde die Anlage ..Kriti- 
borka’* (Kritische Anordnung) bc 
nannt.

„Das Ist ein vollwertiger Reaktor 
Unsere Aufgabe bestand gerade dar­
in, die Leistung auf ein Mindest­
maß zu reduzieren und so die vor­
gegebenen Kennziffern m gewähr­
leisten. Eine solche Aulag* erleich­
tert manch® besonders präzise Me< 
jungen. Zu ihnen gehören unter 
anderem die Untersuchungen, die 
mit der Umwandlung son Neutro­
nen in Gamma Strahlen verbunden 
sind", sagte Tomson.

In Salaspils, wo dieser Atom­
meiler seiner Bestimmung überge 
ben wurde, ist ein »weiter Reaktor 
mit 2 000 Kilowatt Leistung im 
Betrieb.

Leben im Affenhaus 
des Frankfurter Zoo fERtJSEHÉÜI s

Pfeffer N. „Nur nicht heulen über Beulen” (Illustriertes Kinderbuch 
In Versen) 22 S. 0.21 Rbl.

Im Druck befinden .sich folgende Bücher, die demnächst erscheinen:
Busch D. (Auswahl) „Nicht aufs .Maul gefallen” (Schwänke mit Il­

lustrationen)
Jnequemlcn R. „Ich sing dich. Leben” (Gedichte und Nachdichtungen)
Hasselbach A„ Janzen J. u. a. „Menschenwegc” (Erzählungen)
Mal P. (Auswahl) „Bis mm letzten Atemzug" (Skizzen über Helden 

des Bürgerkrieges, des Großen Vaterländischen Krieges, standhafte Revo­
lutionäre U. a )

Sehaglojun M. „Die FnrniJic Uljanow” (Roman)
Saks A. u. a. t,Auf der Klubbühne” (Einakter, 

medien für die Laienkunst)
Außerdem erblicken 1968 nachstehende Bücher
Wagner D. n. a. „Zeit und Menschen” (Skizzen)
Meiterlc L. „Legenden der Religion und Wahrheit des Lebens” (Ein

Buch für Atheisten und
WH» K. und Dosch

«ehe Erzählung)
Marx L„ Rempel D. 

für Schüler)
Holtmann D. ..Auf guter Fahrt” (Erzählungen)
Konlschak E. „Das Glück erobert man” (Erzählungen und Humo­

resken)
Welz K. ..Geliebtes Land” (Gedichte)
Slraahewakl A. „Helm und Halme” (Roman) .
All diese Bücher können rechtzeitig nach der obigen Anschrift in un 

beschrankter Anzahl von allerorts bestellt werden.

. Verlag „KASACHSTAN-

Familienleben wird im Affenhaus 
des Zoologischen Gartens Frankfurt 
a. M. großgeschrieben, denn in 
zahlreichen Käfigen tummeln sich 
Affenkinder der verschiedensten 
Altersstufen — so hei den präch­
tigen schwarzweißen Gucrczis, den 
Hulmans. den seltenen Nasenaffen, 
den leuchtend rostroten Husaren­
affen. den quicklebendigen Diana- 
Meerkatzen. den Rhesusaffen und 
den Brillenlanguren.

Im Februar erhielt das Affenhaus 
neuen Zuwachs in Form eines fünf- 
händigen Babys. Es handelt sich 
hierbei jedoch keineswegs um eine 
Mißbildung des Körpers, sondern 
um ein völlig gesundes und normal- 
entwickeltes Kind.- Der Kleine ist 
nämlich ein Klammeraffe, und die­
se Urwaldbcwöhner des tropischen 
Amerikas benützen ihren langen 
Greifschwanz, der am Ende an sei­
ner Innenfläche eine nackte Greif-

o

Humoresken. Inter-

das Licht der Welt

Gläubige) >
A. „Die Lerchen kehren wieder’’ (Dokumentär!-

u a. „Großvater erzählt” (Illustriertes Lesebuch

UNSERE ' 
ANSCHRIFT:

Kas. CCP

r. UejiHHorpaa
Aom Cobctob

7-oA siam
«<£pofiH2iuja(f»T>

Rücken rei­
beslens gc- 

cln ..Meilen- 
wollten die

von ihr 
deshalb 
bisher 
Klammcraffen-Mütter

schier

Für unsere Zcllnograder 
Leser

sohle aufweist, wie eine fünfte 
Hand. So hängt das Affenbabv nun 
auch schon mit „allen Fünfen“ fest­
geklammert an seiner Mutter, mal 
trinkend, mal auf dem 
tend. Es wird 
hütet und ist 
stein”, denn 
Frankfurter
von ihren eigenen Kindern 
überhaupt nichts wissen.

Die Insassen de? Affenhauses las­
sen cs sich durch den rauhen euro­
päischen Winter nicht verdrießen. 
Das schmackhafte Futter ist fast 
das gleiche wie Im Sommer. Nicht 
einmal das grüne Laub fehlt völ­
lig. Besonders anspruchsvolle Kost­
gänger. so wie in keinem anderen 
Zoo der Welt gepflegten vietname­
sischen Kleideraffen, erhalten regel­
mäßig in der Zoogärtnerei vorge- 
triebene Zweige.

Information des Zoo

Die ..Freundschaft" er­
scheint täglich außer 

Sonntag und Montag.

Redakt lonsseb tu ft 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

«<t>POR HfllUA0T> 
HHAEKC 65414

am 15. Mär»

10.55—Femsehnachrichten
20.15—„Die Wege rufen *. Wände 

rrralmanach
21.15—Für Kinder. „FernsehAllca 

wrisscr.*4
21.45—„Nichts Menschliche« is 

mir fremd”. Zum 150. Ge 
burtstag von Karl .Marx

22.15—..Meine Heimat—Stawropol.’ 
Konzert aus Pjatigonk

23.30—„NachrichtensUfetle“.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

rooo- TELEFONE
Chefredakteur — 

19 09. Stellv. Cbefr.— 
17-07. Redaktlonssekr*- 

Ur — 7^84. Sekretariat — 76-56. Abteilun­
gen Propaganda. Partei- und pol Hl sc belas­
se na rbett — 
18-71. Kultur 
— 78-50. Information 
rungsbüro - 
Buchhaltung

THnorpa^Hs Nt 3 
*yn’Ö0386.

16-51. Wirtschaft — 18-23. 
— 74-26. Literatur and Kunst 

17-55, Überset- 
79U5. Leserbriefe — 7741. 
. 56-45. Fernruf — 7X

LleJtHHorpaa

3axaa N* 418&
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